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Verkürzung der Arbeitszeit und
Trunkſuchtsgeſetz.

Wenn man dem Verfaſſer des Trunkſuchtsgeſetzes auf den
Fauſtſchlag hin, den er der individuellen Freiheit in ſeinem
famoſen Geſetzentwurf verſetzt hat, einwenden wollte: „Sorgen
Sie lieber für eine Verkürzung der Arbeitszeit“, wir ſind
überzeugt, dem Mann würde unſere Geiſtesverfaſſung bedenk-
lich erſcheinen. Er dürfte aber über unſere geiſtige Geſund
heit ſehr bald ein günſtigeres Urteil gewinnen wenn er ſich
ein wenig in der Litteratur über die Verkürzung der Arbeits
zeit umſehen würde.

Jm öſterreichiſchen „Handelsmuſeum“, dem Organ des
öſterreichiſchen Handelsminiſteriums, hat kürzlich der Jnns-
brucker Profeſſor Viktor Mataja, deſſen ſozialpolitiſche Ar
beiten ſich durch Gründlichkeit und Objektivität auszeichnen,
einen Artikel veröffentlicht, der ſich mit dem gedachten Thema
beſchäftigt, und der uns namentlich im Zuſammenhang mit
den Ausſührungen von John Rae im „Economic Journal“
über die Entwickelung des „Acktſtundentages in der Kolonie
Viktoria in Auſtralien“ ganz beſondere Beachtung zu ver-
dienen ſcheint.

Gleichgültig, ſchreibt Mataja, in welche Formel ſich das
Verlangen nach Herabſetzung der Arbeitszeit kleidet, an ſich
ſtrebt es einem überaus wichtigen Kulturfortſchritt zu, der
ſehr häufig auf die Dauer opferlos geſchehen kann, da die
geſteigerte Leiſtungsfähigkeit den Ausfall an Zeit wett zu
machen ſtrebt. Dies Verlangen ſcheint uns daher garnicht
zu bekämpfen zu ſein, vielmehr wäre es geboten, thunlichſt
die Verwirklichung desſelben zu unterſtützen gewiß frei
von Ueberhaſtung und geleitet durch Rückſichtnahme auf die
beſtehenden Verhältniſſe, welche wohl eine allmähliche Aende-
rung, aber keine plötzliche Umwandlung ertragen, aber gleich-
wohl das Ziel unverrückt vor Augen. Die Bahn, welche zu
letzterem f: hrt, iſt dieſelbe, auf der ſich der wirtſchaftliche
Foriſchritt überhaupt bewegt.

Natürlich erkennen das alle Sozialpolitiker vom Schlage
der Herren Möller, Stumm u. ſ. w. nicht an. Für ſie gilt
die rein mechaniſche Rechnung: je weniger Arbeitszeit, deſto
weniger Werterzeugung, je weniger Werterzeugung, diſto
weniger K. pitalsgewinn. Um aber dem Geſtändnis ihrer
wahren Apſichten auszuweichen, rücken ſie die Frage in den
Vordergrund: was wird der Arbeiter mit der vermehrten
Mußezeit anfangen Selbſtredend ins Wirtshaus gehen.
Und es ſollte uns nicht Wunder nehmen, wenn wir im Laufe
der Debatten des Trurkſuchsgeſetzes einmal die Motivierung
hören ſollten, das Geſetz ſei um ſo notwendiger, als das
Verlangen nach Verkürzung der Arbeitszeit ſich auf die Dauer
nicht zurückweiſen laſſe. Da muß man natürlich vorbereitet
ſein für den Fall, daß das erfüllte Verlangen den Wirts
hausbeſuch mehrt.

Aber gemach, die kürzeſte Arbeitszeit in der Welt hat die
auſtraliſche Kolonie Vektoria. Dort iſt der Achtſtundentag

mindeſtens für zwei Drittel aller gewerblichen Arbeiter ſeit
1888 vollendete geſetzliche Thatſache. Und wer iſt der größte
Gegner dieſes Achtſtundentages? Nicht der Arbeitgeber,
ſondern der Wirt. Herr John Rae konſtatiert in der oben
genannten Zeitſchrift, daß ſeit Einführung des Achtſtunden
Arbeitstages der Beſuch der öffentlichen Wirtshäuſer ab-
genommen und daß die Beſitzer jener zweifelhaften Schank-
lokale zu den erbittertſten Gegnern des Achtſtunden-Arbeits-
tages gehören. Und das iſt ſehr begreiflich, denn Herr John
Rae berichtet weiter auf Grund durchaus zuverläſſigen ſtati-
ſtiſchen Materials, daß ſich die allgemeinen Lebensgewohn
heiten der Arbeiter vorteilhaft verändert hätten, daß Arbeiter
Bildungsvereine, Abendſchulen gedeihen, daß die Zahl der
geiſtigen Vergnügungen, denen ſich die Arbeiter nunmehr zu
wenden, fortdauernd ſteige.

Da haben wir die Probe auf die theoretiſchen Exempel
Matajas. Es heißt nichts weiter, als den Menſchen dem
Menſchen wiedergeben, wenn man ſeiner Ausnutzung ein Ziel
ſetzt. Der überangeſtrengte Arbeiter greiſt nach der Flaſche,
der Arbeiter, der ſein redlich Tagewerk im Rahmen ſeiner
Kräfte gethan, ſehnt ſich nach geiſtiger Erfriſchung, nach dem
Frieden des Hauſes, nach dem Glück der Familie. Der
Kulturfortſchritt vollzieht ſich ſomit nicht durch die kraftloſe
Ripreſſalie eines Teunkſuchtsgeſetzes, ſondern neben anderem
durch die heilſame Verkürzung der Arbeitszeit.

Uebrigens braucht man garnicht nach Auſtralien zu gehen,
um die ſegensreichen Wirkungen einer ausgiebigen Verkürzung
der Arbeitszeit zu verſpüren. Wo in Deutſchland gut or-
ganiſierte Betriebe ähnliche Wege gewandelt ſind, wie in
der auſtraliſchen Kolonie, wird man überall die großen Unter
ſchiede klarlegen können, die das Leben der Arbeiter dort im
Gegenſatz zu dem Leben in jenen Gegenden, in denen eine
überlange Arbeitszeit an der Tagesordnung iſt, aufweiſt. Am
grellſten geſtaltet ſich der Vergleich mit gewiſſen hausinduſtri-
ellen Betrieben, die ſich nur durch äbermäßige Ausnutzung
ihrer Arbeiter bei den veränderten Wirtſchaftsformen erhalten
können.

Wenn aber, um die Verkürzung der Arbeitszeit hintanzu-
halten, immer wieder auf die Konkurrenzfähigkeit der Jn-
duſtrie hingewieſen und ein Trauerlied geſungen wird über
deren Verluſte, ſobald die Arbeitszeit herabgeſetzt wird, ſo
muß dem gegenüber John Rae bekennen, das in Auſtralien
infolge der Einführung des Achtſtundentages weder eine Ver
minderung der Produktion noch eine Erhöhung der Löhne
ſtattgefunden hat, daß dagegen die Vervollkommnung der
Maſchinen und der Fabrikeinrichtungen in jeder Beziehung
große Fortſchritte gemacht hat. Alſo der Achtſtundentag war
für Auſtralien ein Fortſchritt in jeder Hinſicht, er war ein
materieller, ein techmiſcher, ein ſozialer und ein ſittlicher Fort
chritt.

Darüber ein wenig nachzudenken, wäre für unſere offiziellen
Sozialpolitiker vötzlicher, als das Austüfteln neuer Polizei

maßregeln. (V.-Z.)

Bolitiſche Aeberſicht.
Der Notſtand. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ hatte er

klärt, die „Weisheit der Regierung laſſe es zu keinem all
gemeinen Notſtand kommen“, und dazu bemerkt: „Notſtand
und Hungersnot hat unſer Vaterland ſeit dem Anfange dieſes
Jahrhunderts nicht wieder geſehen, wo ſie als Folge der
langjährigen Kriegsepoche auftraten.“

Die „Frankf. Ztg.“ weiſt dieſer Behauptung gegenüber
darauf hin, daß, wenn ein Notſtand, wie ihn frühere Jahr
hunderte gekannt haben, heute nicht mehr möglich iſt, dies
nicht der Regierung zu verdanken iſt, ſondern dem „Jahr-
hundert“, dem Dampf, den großartigen Kommunikations-
mitteln und dem Handel, der ſich dieſer modernen Entwick-
lung glücklich anzupaſſen gewußt hat. Damit iſt aber auch
geſagt, daß der „Notſtand“ in jenem Sinne früherer Jahr-
hunderte zum hiſtoriſchen Begriff geworden iſt. Parallel
mit der Entwicklung der Dinge geht die der Sprache, deren
Begriffe einem fortwährenden Umwertungsprozeß unter-
worfen ſind. Die größte nnter modernen Verhältniſſen mög-
liche Kalamität bezeichnet man richtig mit dem ſchärfſten
Worte. Und darum ſprechen wir nach wie vor von Not
ſtand, wenn das wichtigſte Nahrungsmittel der Armen zu
einer unerhörten und unter den heutigen Verhältniſſen ohne
die zollpolitiſche Unterſtützung der Regierung undenkbaren
Preishöhe emporgeſchnellt iſt. Daß der Getreidepreis um
den Zollbetrag von 50 M. pro Tonne noch höher in Deutſch
land ſteht, als es nach Maßgabe der heutigen Produktions-
und Kommunikations- Verhältniſſe nötig wäre, dieſe Ver
ſchärfung des Norſtandes, die allein haben wir der „Weis
heit unſerer Regierung“ und nur ihr zu „verdanken“.

Zu den Getreidezöllen hat eine Verſammlung Ber-
liner Bäckermeiſter und Bäckergeſellen in be-
merkenswerter Weiſe Stellung genommen. Sie beſchloß

1. Die heutige öffentliche Verſammlung der Bäckermeiſter
und Geſellen Berlins und Umgegend erklärt es nicht für
zutreffend daß die Getreidepreiſe durch Börſenſpekulationen
zu ihrer jetzigen Höhe getrieben worden ſind, ſie iſt vielmehr,
geſtützt auf ihre fachmänniſchen Erfahrungen, der Meinung,
daß nur die den Großgrundbeſitzern zu gute kommenden Ge
treidezölle die Urſoche der Verteuerung des Brotes dieſes
unentbehrlichſten L bensmittels der großen Maſſe der Be
völkerung bilden. Die Verſammlung beauftragt deshalb
das Büreau der heutigen öffentlichen Verſammlung, beim
Herrn Reichskanzler dahin vorſtellig zu werden, ſobald als
möglich dem Reichstage eine Vorlage, die gänzliche Ab-
ſchaffung der Getreidezölle betreffend, zugehen laſſen zu wollen.

2. Jn Erwägung, daß durch die hohen Getreidezölle das
Pfund Brot um ca. 3 Pf. verteuert wird, und außerdem
durch die hohen Mehlpreiſe der Kleinmeiſter nicht mit dem

roßbäcker konkurrieren kann in fernerer Erwägung, daß
durch die Getreidezölle längs der Reichsgrenzen die meiſten

Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs IV.

von E. T. A. Hoffmann.
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Die dunklen Ahnungen, von denen der Scuderi Gemüt
befangen ſeit Bruſſons erſtem Eintritt in ihr Haus, hatten
ſich nun zum Leben geſtaltet auf furchtbare Weiſe Den
Sohn ihrer geliebten Anne ſah ſie ſchuldlos verſtrickt auf
eine Art, daß ihn vom ſchmachvollen Tod zu retten kaum
denkbar ſchien. Sie ehrte des Jünglings Heldenſinn, der
lieber ſchuldbeladen ſterben, als ein Geheimnis verraten wollte,
das ſeiner Madelon den Tod bringen mußte.

Jm ganzen Reiche der Möglichkeit fand ſie kein
Mittel, den Aermſten dem grauſamen Gerichtshofe zu ent
reißen. Und doch ſtand es feſt in ihrer Seele, daß ſie kein
Opfer ſcheuen müſſe, das himmelſchreiende Unrecht abzu
wenden, das man zu begehen im Begriff war.

Sie quälte ſich ab mit allerlei Entwürfen und Plänen,
die bis an das Äbenteuerliche ſtreiften, und die ſie ebenſo
ſchnell verwarf als auffaßte. Jmmer mehr verſchwand jeder
Hoffnungsſchimmer, ſo daß ſie verzwerfeln wollte. Aber
Madelons unbedingtes kindliches Vertrauen, die Verklärung,
mit der ſi. von dem Geliebten ſprach, der nun bald, frei
geſprochen von jeder Schuld, ſie als Gattin umarmen werde,
richtete die Scuderi in Wie T wieder auf, als ſie

ief bis ins Herz gerührt wurde.i h de J zu thun, ſchrieb die Scuderi an
la Regnie einen langen Brief, worin ſie ihm ſagte, daß
Olivier Bruſſon ihr auf die glaubwürdigſte Weiſe ſeine völlige
Unſchuld an Cardillacs Tode dargethan habe, und d
der heldenmütige Entſchluß, ein Geheimnis in das Gra z
nehmen, deſſen Enthüllung die Unſchuld und Tugend
verderben würde, ihn zurlickhalte, dem Gericht ein Geſtändni

abzulegen, das ihn von dem entſetzlichen Verdacht nicht allein,
daß er Cardillac ermordet, ſondern daß er auch zur Bande
verruchter Mörder gehöre, befreien müſſe. Alles was glühen-
der Eifer, was geiſtvolle Beredtſamkeit vermag, hatte die
Scuderi aufgeboten, la Regnies hartes Herz zu erweichen.
Nach wenigen Stunden antwortete la Regnie, wie es ihn
herzlich freue, wenn Olivier Bruſſon ſich bei ſeiner hohen,
würdigen Gönnerin gänzlich gerechtfertigt habe. Was Oliviers
heldenmütigen Entſchluß betreffe, ein Geheimnis, das ſich auf
die That beziehe, mit ins Grab nehmen zu wollen, ſo thue
es ihm leid, daß die Chambre ardente dergleichen Helden-
mut nicht ehren lönne, denſelben vielmehr durch die kräftigſten
Mittel zu brechen ſuchen müſſe. Nach drei Tagen hoffe er im
Beſitz des ſeltſamen Geheimniſſes zu ſein, das wahrſcheinlich
geſchehene Wunder an den Tag bringen werde.

Nur zu gut wußte die Scuderi, was der fürchterliche la
Regnie mit jenen Mitteln, die Bruſſons Heldenmut brechen
ſollten, meinte. Nun war es gewiß, daß die Tortur über
den Unglücklichen ve hängt war. Jn der Todesangſt fiel
der Sceuderi endlich ein, daß, um nur Aufſchub zu erlangen,
der Rat eines Rechts verſtändigen dienlich ſein könne. Pierre
Arnvaud d'Andilly war damals der berühmteſte Advokat in
Paris. Seiner tiefen Wiſſenſchaft, ſeinem umfaſſenden Ver
ſtande war ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine Tugend gleich. Zu
dem begab ſich die Scuderi und ſagte ihm alles, ſoweit es
möglich war, ohre Bruſſons Geheimnis zu verletzen. Sie
glaubte, daß d'Andilly mit Eifer ſich des Unſchuldigen an
nehmen werde, ihre Hoffnung wurde aber auf das Bitterſte
getäuſcht. D'Andilly hatte ruhig alles angehört und erwiderte
dann lächelnd mit Boileaus Worten „Le vrai peut quel-
que fois n'étre pas vraisemblable.“ Er bewies der
Scuderi, daß die auffallendſten Verdachtsgründe wider Bruſſon
ſprächen, daß la Regnies Verfahren keineswegs grauſam und
übereilt zu nennen, vielmehr ganz geſetzlich ſei, ja daß er

nicht anders ha deln könne, ohne die Pflichten des Richter s
zu verletzen. Er, d'Andilly, ſelbſt getraue ſich nicht durch
die geſchickteſte Verteidigung Bruſſon von der Tortur zu
retten. Nur Bruſſon ſelbſt könne das entweder durch auf
richtiges Geſtändnis oder wenigſtens durch die genaueſte
Erzählung der Umſtände bei dem Morde Cardillacs, die
dann vielleicht erſt zu neuen Ausmittelungen Anlaß geben
würden. „So werfe ich mich dem Könige zu Füßen, und
flehe um Gnade ſprach die Scuderi ganz außer ſich mit
von Thränen halb erſtickter Stimme. „Thut das,“ rief
d'Andlly, „thut das um des Himmel willen nicht, mein
Fräulein! Spart Euch dieſes letzte Hilfsmittel auf, das,
ſchlug es einmal fehl, Euch für immer verloren iſt. Der
König wird nimmer einen Verbrecher der Art begnadigen,
der bitterſte Vorwurf des gefährdeten Volks würde ihn treffen.
Mögzlich iſt es, daß Bruſſon durch Entdeckung ſeines Geheim-
niſſes oder ſonſt Mittel findet, den wider ihn ſtreitenden
Verdacht aufzuheben. Dann iſt es Zeit, des Königs Gnade
zu erflehen, der nicht darnach fragen, was vor Gericht be
wieſen iſt oder nicht, ſondern ſeine innere Ueberzeugung zu
Rate ziehen wird.“

Die Scuderi mußte dem tief erfahrenen d'Andilly notge-
drungen beipflichten. Jn tiefen Kummer verſenkt, ſinnend
und ſinnend, was um der Jungfrau und aller Heiligen
willen ſie nun anfangen ſolle, um den unglücklichen Bruſſon
zu retten, ſaß ſie am ſpäten Abend in ihrem Gemach, als
die Martinière eintrat und den Grafen von Mioſſens, Oberſten
von der Garde des Königs, meldete, der dringend wünſche,
das Fräulein zu ſprechen.

„Verzeiht,“ ſprach Mioſſens, indem er ſich mit ſoldatiſchem
Anſtande verbeugte, „verzeiht, mein Fräulein, wenn ich Euch
ſo ſpät, ſo zu ungelegener Zeit überlaufe. Wir Soldaten
machen es nicht anders, und zu dem bin ich mit zwei Worten
entſchuldigt. Olivier Bruſſon führt mich zu Euch.“



Bäckermeiſter ruiniert ſind, die anderen aber vor dem Ruine
ſtehen, erklärt die heutige Verſam daß es Pflicht des
GermaniaJnnungs- Verbandes geweſen wäre, die Agitationgegen die Getreidezole von vornherein in die da zu

nehmen. Da derſelbe aber noch immer unthätig b er
klärt die Verſammlung die Leitung des Germania-Jnnungs
Verbandes für vollſtändig unfähig, das Intereſſe der Bäcker
meiſter Deutſchlands wahrzunehmen.“

Die „Frkf. Ztg.“ ſchreibt: Die Bekämpfung der Sozial
demokratie mit geiſtigen Waffen“, wie der Paſtor Jskraut
und ſeine Spenger Bauern dieſelbe verſtehen ſcheint Schule
machen zu ſollen. An anderer Stelle dieſes Blattes unter
Nah und Fern) teilen wir einen Vorgang aus der Nähe von
Krefeld mit, der mit demjenigen in Spenge namentlich in einem
Punkte eine unliebſame Verwandtſchaft zeigt, daß die Polizei
gegen die gutgeſinnten Landfriedensbrecher mindeſtens nicht
mit der im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung erforderlichen
Energie eingeſchritten zu ſein ſcheint, behauptet doch das Kre-
felder ſozialdemokratiſche Organ ſogar, die Polizei habe ſich
während der tumultuöſen Vorgänge überhaupt nicht ſehen
laſſen. Hoffentlich wird eine amtliche Unterſuchung alsbald
ergeben, ob dies auf Wahrheit beruht und eventuell das
Nötige veranlaßt werde. Daß die Organe der öffentlichen
Sicherheit alle Bürger ohne Rückſicht auf ihr politiſches
Glaubensbekenntnis bei Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte
in gleicher Weiſe zu ſchützen haben, iſt zwar ſo ſelbſtverſtänd-
lich, daß es garnicht erſt ausgeſprochen werden ſollte, wenn
wir dies heute dennoch thun, ſo geſchieht es nicht am wenigſten
im Hinblick auf die ſkandalöſe Stellungnahme eines Teiles
der ſog. konſervativen Preſſe, die unter Vorantritt des offi
ziellen Parteiorgans, der „Konſ. Korreſpondenz“, ein Vor
gehen, wie dasjenige der Bauern in Spenge, nicht nur ent
ſchuldigt, ſondern die ländliche Bevölkerung geradezu zur
Nachahmung desſelben auffordert. So erklärt erſt in ſeiner
neueſten Nummer wieder das konſervative Parteiorgan „die
Taktik des Nichtherankommenlaſſens der Umſturzagitatoren“
für die richtigſte, um die „Revolutionierung der Landarbeiter“
zu verhindern und meint, anknüpfend an einen Artikel des
„Vorwärts“, in welchem bedauert wurde, daß diejenigen,
welche ſolche Ratſchläge erteilen, wenn es darauf ankommt,
meiſt durch Abweſenheit glänzen und ſo ihrem Lohn entgehen,
wenn die ſozialdemokratiſchen Agitatoren nach dem Prügel-
rezept behandelt würden, ſo würde die Ruhe bald wieder
hergeſtellt ſein. Letztere Annahme dürfte ſich allerdings wahr
ſcheinlich als ein ſchwerer Jrrtum des konſervativen Partei-
organs erweiſen, denn Knüppel und Dreoeſchflegel dürften
wohl die allerungeeignetſten Waffen ſein, um die Sozialdemo-
kratie vom Lande fernzuhalten und es könnte, wenn die Js-
kraut und Genoſſen ſo fortmachen und die konſervativen Or-
gane weiter das Fauſtrecht predigen, leicht einmal die Zeit
kommen, in der die bäuerlichen Knüppel auf andere als die
ſozialdemokratiſchen Schädel niederſauſen. Ganz abgeſehen
davon, daß es den soi-disant Konſervativen, die ſich ſonſt
als Elite der „Ordnungsparteien“ aufzuſpielen pflegen, ganz
beſonders ſchön anſteht, den Landfriedensbruch zu predigen
und den Knüppel in das Arſenal ihrer „geiſtigen“ Waffen
aufzunehmen. Kann man es den Sozialdemokraten verdenken,
wenn ſie für einen ſolchen „Kampf mit geiſtigen Waffen“ nur
blutigen Hohn übrig haben und in demſelben den Beweis
für den „Bankerott der Bourgeoiſie“ erblicken

Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Dr. Aveling ſchreibt uns mit bezug auf die infamen

Lügen, welche ein bekanntes und berüchtigtes Subjekt
deſſen heroſtratiſcher Eitelkeit wir aber nicht das Vergnügen
der Namensnennung bereiten wollen über ihn in der Preſſe
verbreitet hat:

Jn der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ vom 22. Auguſt
findet ſich ein Artikel, der mich betrifft. Es heißt darin, daß
ich Eleanor Marx geheiratet habe, ohne daß wir die in der
bürgerlichen Geſellſchaft üblichen religiöſen oder zivilrechtlichen
Förmlichkeiten erfüllt haben. Das iſt vollkommen richtig.
Weiter heißt es: „Aber eines Tages erſchien im Büreau des
Herrn A. ein alter Herr, der, als er den Doktor nicht an
traf, die kühne Behauptung machte, er ſei gekommen, um
dem Doktor den Schädel einzuſchlagen. Herr A. hatte
nämlich ſeiner „Braut“ den Umſtand verſchwiegen, daß er

ts dem alten r gef heiratet ſei, dan in einem Lan u igamie e n
wird, eine Free Love Union allweg einer „Ehe“ bedeutend
vorzuziehen ſei. Der alte fügte dieſer zu ſpät erfolgenh hinzu, daß A. ſeine r mit drei lleinen
Kindern im tiefſten Elende habe ſitzen laſſen.“

Dieſe ganze Erzählung iſt reine Mythologie, mit Ausnahme
der einen Thatſache, daß ich bereits nach dem alten
Bourgeoiſiebegriff verheiratet war“. Jch habe vor achtzehn
Jahren im Alter von 21 Jahren mich mit einer Frau kirch
lich und bürgerlich verheiratet, und nach zwei Jahren haben
wir uns nach gegenſeitiger Uebereinkunft freiwillig getrennt;
meine damalige Frau nahm ihr ganzes Vermögen zurück,
das ihr über fünfhundert Pfund (10 000 Mark) jährlich
einbringt. Kinder aus dieſer Ehe haben nie exiſtiert. Der
Vater meiner damaligen Frau war lange tot, ehe ich ſie
heiratete. Eleanor Marx war vor unſerer Heirat über alle
dieſe Thatſachen und noch manche andere vollſtändig unter
richtet.

Jm übrigen bin ich dem Lumpazius, der dieſe elenden
Lügen verbreitet hat, auf der Spur, und wenn ich ihn finde,
wie ich hoffe, werde ich wiſſen was ich zu thun habe.

London, 7. September 1891.
65 Chancery Lane. Edward Aveling.

Wieder eine ſchwarze Liſte, die der Braunſchweiger
Volksfr.“ veröffentlicht:

Zwickau, den 2. Juni 1891.
P. P.

Soeben geht von den Mitgliedern, Herren Gebrüder
Schulze, Oſterwieck, folgendes Schreiben zur Veröffent-
lichung ein:

Seit einem halben Jahre zahlen wir folgende Schnittlöhne
bei dolliertem Leder, 1-knopf. 1.60 M. 2-knopf. 1.70 M.,
3-knopf. 1.80 M. 4-knopf. 1.90 M. u. ſ. w. 10 Pf. auf
wärts per Dutzend und Knopf und haben im letzten halben
Jahr faſt ausſchließlich 4-knopf. arbeiten laſſen. Nachdem
nun ſeit ca. drei Wochen zum Teil kürzere, 1, 2 und 3 Agr.
Handſchuhe gearbeitet werden verlangen die Gehilfen durch
eine Lohnkommiſſion höheren Schnittpreis für die kurzen

Handſchuhe, beziehungsw. einen gleichen Schnittpreis für alle
Längen bis 4 knopf., worauf einzugehen wir uns ſelbſtver
ſtändlich weigerten, denn nachdem in der ganzen Zeit und
von denſelben Leuten die 4-knopf. für 1.90 M. gearbeitet
worden ſind, ſehen wir uns nicht veranlaßt, für kürzere Hand
ſchuhe gleich am Lohn zuzulegen, umſomehr, da die einzelnen
Preiſe doch gewiß ſehr annehmbar ſind. Wir teilten dies
den ſämtlichen Herren Handſchuhfabrikanten Oſterwiecks mit,
fanden deren Zuſtimmung und ſchließen daran die ergebene
Bitte, uns beim Durchfechten der gerechten Sache gefälligſt
dadurch zu unterſtützen, daß keine durch Streik ausgeſchiedene
Leute eingeſtellt werden. Hochachtungsvoll

An der Lohnbewegung ſind beteiligt die Gehilfen Folgen
14 Namen). Wir geben dies unſern Herren Mitgliedern
vorläufig bekannt und werden in nächſter Nummer über die
Angelegenheit weiter berichten. Der Vereinsvorſtand.

Jn „nächſter Nummer“, iſt nicht ſchlecht; darnach ſcheinen
dieſe privilegierten Herren Geſetzesübertreter eine ſtändige
„ſchwarze Liſtenzeitung“' zu unterhalten. Alſo dran, ihr
Herren Staatsanwälte, und das Neſt ausgehoben!! Zur
näheren Orientierung keilen wir mit, daß das betr. in der
Gewerbeordnung Seite 60 S 135 zu finden iſt. Alſo bitte!

Eine geradezu ungeheuerliche Zollgeſchichte wird aus
Magdeburg gemeldet. Dort beſteht ein ſtädtiſcher bo-
taniſcher Garten, welcher lediglich für Unterrichtszwecke,
d. h. zur Beſchaffung der für den Unterricht in den ſtädtiſchen
Schulen erforderlichen Pflanzen begründet iſt und unterhalten

wird. Jn dieſem Garten hat ein Steuerbeamter kürzlich
einige Tabakpflanzen entdeckt und infolgedeſſen iſt der
Leiter des Gartens ein Lehrer, wegen Uebertretung des
Tabakſteuergeſetzes, bezw. Hinterziehung der Tabaks-
ſteuer zur Verantwortung gezogen worden. Wie
es ſcheint, hat er in Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen
einige Pflanzen mehr, als nach dem Geſetze ohne Anmeldung
geſtattet iſt, angepflanzt. Die Steuerbehörde hat den Lehrer
benachrichtigt, daß er die geſetzliche Strafe verwirkt habe.
Ob der Magiſtrat, an den ſich der Lehrer gewandt hat, zu
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Herr Oechelhäuſer muß es jetzt erfahren, was es heißt,
der Regierung Oppoſition machen! Bisher wurde ſeine
„Deutſche Arbeiter von der „Nordd. Allg. Ztg.“
warm angeprieſen und behauptet, daß durch deren Verbrei
tung die Sozialdemokratie bekämpft werde! Jetzt be
dauernswerter Kornzollgegner, jetzt erklärt dieſelbe „Nordd.
Allg. Ztg.“, „daß von ihr nicht viel weiter zu ſagen iſt, als
daß ſie eine Art von Anhängſel zur „NationalHZeitung“
bildet und, ſo ſehr man ſich auch bemüht hat, ihreeine Wer-
breitung zu verſchaffen, gänzlich einflußlos geblieben iſt,
worüber von demokratiſcher Seite vielfach geſpöttelt wordeniſt.“ Siehſt Du wohl, das kommt davon, u gänzlich ein

flußloſes Anhängſel!

Der vorſichtige Fiskus. Wie das „Elſäſſer Journal“
mitteilt, erhielten Straßburger Firmen ſeitens des Haupt
ſteueramtes eine vom 28. Auguſt datierte Aufforderung,
durch ihre Unterſchrift ihr Einverſtändnis damit zu erklären,
daß dieſelben bei vorhandener Kriegsgefahr, gemäß einem früheren
Bundesratsbeſchluſſe, einen Zollkredit von über 300 M. nur
geger Wechſel verlangen dürfen oder den Zoll bar gegen
Diskont zu zahlen haben. Die Verweigerung der Unter
ſchrift hat die ſofortige Entziehung des Zollkredits zur Folge.
Alſo der Fiskus faßt vorſichtig bereits die Möglichkeit der
Kriegsgefahr ins Auge. Zur Stärkung des Glaubens an
die Erhaltung des Friedens tragen derartige Mitteilungen
jedenfalls nicht bei.

Der heilige Rock in Trier hat nun doch ein Wunder
zu ſtande gebracht. Ultramontane Blätter weiſen darauf
hin, daß trotz des über die Maßen ſtarken Bahnverkehrs nach
Trier noch kein erheblicher Unfall ſtattgefunden hat, im Gegen
ſatz zu ſo vielen Vergnügungszügen. „Die Pilger ſtehen alſo
in beſonderer Weiſe unter dem Schutze deſſen, zu deſſen Ehre
ſie ſich den Entbehrungen der Wallfahrt unterzogen haben.“

Selbſtverſtändlich!

Etwas für unſere Mucker. Die „Münch. N. N.“
ſchreiben: Die am Mittwoch den 9. und Donnerstag den
10. September im Hoftheater ſtattfindenden Vorſtellungen
beginnen präzis 7 Uhr. Der Kaiſer wird vorausſichtlich
auch der Donnerstagvorſtellung beiwohnen. Die der Feſt
vorſtellung am Mittwoch beiwohnenden Damen haben im
ausgeſchnittenen Kleide mit Kopfputz, die hofbefähigten Herren,
ſowie die im königl. Zivildienſt Angeſtellten in gewöynlicher
Uniform ohne Band, die Militärs im Waffenrock mit Epau-
letts und Helm, die übrigen dieſer Vorſtellung beiwohnenden
Herren in Frack und weißer Kravatte zu erſcheinen.

Die Bergarbeiterbewegung im Waldenburger
Revier nimmt infolge der hohen Lebensmittelpreiſe und
Kohlenpreiſe in jüngſter Zeit eine immer größere Ausdehnung
an. Die Beitrittserklärungen zum allgemeinen Bergarbeiter-
verbande mehren ſich und es ſtehen gemeinſame Schritte zur
Erlangung höherer Löhne in Ausſicht, da die Kenntnis von
den großen Ueberſchüſſen der Grubenverwaltung bei den
Bergleuten die Meinung hervorgerufen hat, daß ihre Löhne
nicht im richtigen Verhältnis geſteigert ſind.

Magdeburg, 10. Sept. Redakteur Fr. Köſter von
der „Volksſtimme“ wurde heute von der königl. Strafkammer
wegen Beleidigung des Landwirts Bökelmann in Kl.-Otters-
leben zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Reviſion iſt an
gemeldet.

Aus Schleſien, 6. Sept. Heinrich Heines „Weberlied“
gab wieder einmal der Polizei Gelegenheit, gegen ein Blatt,
welches dasſelbe abgedruckt hatte, einzuſchreiten. Aus Langen-
bielau, jenem 15000 Einwohner zählenden Weberdorfe, wird
berichtet, daß eine Nummer des dort erſcheinenden „Prole-
tariers au? dem Enulengebirge“, weil in derſelben das
ehe Gedicht zum Abdruck gelangt war, beſchlagnahmt
wurde.

Die Scuderi, hochgeſpannt, was ſie jetzt wieder erfahren
werde, rief laut: „Olivier Bruſſon der Unglücklichſte aller
Menſchen was habt Jhr mit dem „Dacht ich's
doch,“ ſprach Mioſſens lächelnd weiter, „daß Eures Schütz-
lings Namen hinreichen würde, mir bei Euch ein geneigtes
Ohr zu verſchaffen. Die ganze Welt iſt von Bruſſons
Schuld überzeugt. Jch weiß, daß Jhr eine andere Meinung
hegt, die ſich freilich nur auf die Beteuerungen des Ange
klagten ſtützen ſoll, wie man geſagt hat. Mit mir iſt es
anders. Niemand als ich kann beſſer überzeugt ſein von
Bruſſons Unſchuld an dem Tode Cardillacs.“

„Redet, o redet,“ rief die Scuderi, indem ihr die Augen
glänzten vor Entzücken. „Jch,“ ſprach Mioſſens mit Nach-
druck, „ich war es ſelbſt, der den alten Goldſchmied nieder
ſtieß in der Straße St. Honorée unfern Eurem Hauſe.“

„Um aller Heiligen willen, Jhr Jhr!“ rief die Scuderi.
„Und,“ fuhr Mioſſens fort, „und ich ſchwöre es Euch,

mein Fräulein, daß ich ſtolz bin auf meine That. Wiſſet,
daß Cardillac der verruchteſte, heuchleriſchſte Böſewicht, daß
er es war, der in der Nacht heimtückiſch mordete und raubte,
und ſo lange allen Schlingen entging. Jch weiß ſelbſt nicht,
wie es kam, daß ein innerer Verdacht ſich in mir gegen den
alten Böſewicht regte, als er voll ſichtlicher Unruhe den
Schmuck brachte, den ich beſtellt, als er ſich genau erkundigte,
für wen ich den Schmuck beſtimmt, und als er auf recht
liſtige Art meinen Kammerdiener ausgefragt hatte, wann ich
eine gewiſſe Dame zu beſuchen pflege. Längſt war esmir aufgefallen, daß die unglücklichen Schlachtopfer der ab

ſcheulichſten Raubgier alle dieſelbe Todeswunde trugen. Es
war mir gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, der augen
blicklich töten mußte, eingeübt war und darauf rechnete.
Schlug der fehl, ſo galt es den gleichen Kampf. Dies ließ
mich eine Vorſichtsmaßregel brauchen, die ſo einfach iſt, daß
ich nicht begreife, wie andere nicht längſt darauf fielen und

ſich retteten von dem bedrohlichen Mordweſen. Jch trug
einen leichten Bruſtharniſch unter der Weſte. Cardillac fiel
mich von hinten an. Er umfaßte mich mit Rieſenkraft, aber
der ſicher geführte Stoß glitt ab an dem Eiſen. Jn dem-
ſelben Augenblick entwand ich mich ihm, und ſtieß ihm den
Dolch, den ich in Bereitſchaft hatte, in die Bruſt.“

„Und Jhr ſchwiegt,“ fragte die Scuderi, „Jhr zeigtet den
Gerichten nicht an, was geſchehen

„Erlaubt,“ ſprach Mioſſens weiter, „erlaubt, mein Fräulein,
zu bemerken, daß eine ſolche Anzeige mich, wo nicht geradezu
ins Verderben, doch in den abſcheulichſten Prozeß verwickeln
konnte. Hätte la Regnie, überall Verbrechen witternd, mir's
denn geradehin geglaubt, wenn ich den rechtſchaffenen Car
dillac, das Muſter aller Frömmigkeit und Tugend, des ver
ſuchten Mordes angeklagt? Wie, wenn das Schwert der
Gerechtigkeit ſeine Spitze wider mich ſelbſt gewandt

„Das war nicht möglich,“ rief die Scuderi, „Eure Geburt
Euer Stand

„O,“ fuhr Mioſſens fort, „denkt doch an den Marſchall
von Luxemburg, den der Einfall, ſich von der le Sage das
Horoskop ſtellen zu laſſen, in den Verdacht des Giftmordes
und in die Baſtille brachte. Nein, beim St. Dionys, nicht
eine Stunde Freiheit, nicht meinen Ohrzipfel geb' ich preis
dem raſenden la Regnie, der ſein Meſſer gern an unſerer
aller Kehlen ſetzte.“

„Aber ſo bringt Jhr ja den unſchuldigen Bruſſon aufs
Schaffot?“ fiel ihm die Scuderi ins Wort. „Unſchuldig,“
erwiderte Mioſſens, „unſchuldig, mein Fräulein, nennt Jhr
des verruchten Cardillacs Spießgeſellen der ihm beiſtand in
ſeinen Thaten der den Tod hundertmal verdient hat Nein
in der That, der blutet mit Recht, und daß ich Euch, mein
hochverehrtes Fräulein, den wahren Zuſammenhang der Sache
entdeckte, geſchah in der Vorausſetzung, daß Jhr, ohne mich
in die Hände der Chambre ardente zu liefern, doch mein

Geheimnis auf irgend eine Weiſe für Euren Schützling zu
nützen verſtehen würdet.“

Die Scuderi, im Jnnerſten entzückt, ihre Ueberzeugung
von Bruſſons Unſchuld auf ſolch entſcheidende Weiſe beſtätigt
zu ſehen, nahm gar keinen Anſtand, dem Grafen, der Car-
dillacs Verbrechen ja ſchon kannte, alles zu entdecken und
ihn aufzufordern, ſich mit ihr zu d'Andilly zu begeben. Dem
ſollte unter dem Siegel der Verſchwiegenheit alles entdeckt
werden, der ſolle dann Rat erteilen, was nun zu beginnen.

D'Andilly, nachdem die Scuderi ihm alles auf das Ge-
naueſte erzählt hatte, erkundigte ſich nochmals nach den ge-
ringfügigſten Umſtänden. Jnsbeſondere fragte er den Grafen
Mioſſens, ob er auch die feſte Ueberzeugung habe, daß er
von Cardillac angefallen, und ob er Olivier Bruſſon als
denjenigen würde wieder erkennen können, der den Leichnam
fortgetragen.

„Außerdem,“ erwiderte Mioſſens, „daß ich in der mond-
hellen Nacht den Goldſchmied recht gut erkannte, habe ich
auch bei la Regnie ſelbſt den Dolch geſehen, mit dem Car-
dillac niedergeſtoßen wurde. Es iſt der meinige, ausgezeichnet
durch die zierliche Arbeit des Griffs. Nur einen Schritt
von ihm ſtehend gewahrte ich alle Züge des Jünglings, dem
der Hut vom Kopf gefallen, und würde ihn allerdings wieder
erkennen können.“

D'Andilly ſah ſchweigend einige Augenblicke vor ſich nieder,
dann ſprach er: „Auf gewöhnlichem Wege iſt Bruſſon aus
den Händen der Juſtiz nun ganz und garnicht zu retten. Er
will Madelons halber Cardillac nicht als Mordräuber nennen.
Das mag er thun, denn ſelbſt, wenn es ihm gelingen müßte,
durch Entdeckung des heimlichen Ausgangs, des zuſammen
geraubten Schatzes dies nachzuweiſen, würde ihn doch alsMitverbundenen der Tod eſſen

Dasſelbe Verhältnis bleibt ſtehen, wenn der Graf Mioſſens
die Begebenheit mit dem Goldſchmied, wie ſie wirklich ſich
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Stadttheater. Die erſten drei Vorſtellungen des am
kommenden Sonntag beginnenden Spielabſchnitts werden ſein
Sonntag: „Die Jungfrau von Orleans Montag:
„Der neue Herr“, Dienstag: „Durch die Jnten-
danz“. Die Vorſtellungen am Sonntag und Montag be
ginnen bereits um 7 Uhr.

Concordia. Wirklich großartige Leiſtungen ſind es,
welche das Künſtlerperſonal dem allabendlich zahlreich ver
ſammelten Publikum darbringt. Die akrobatiſchen Leiſtungen
der drei Gebrüder Moſer erfordern ebenſoviel Kraft wie
Gewandtheit Segommer, ein Bauchredner, wie man ihn
hier noch nicht gehört, erzeugt durch ſeine urkomiſchen Jmi-
tationen wahre Lachſalven Ben Rajah, ein arabiſcher
Landſchaftsmaler, malt in 10--12 Minuten Landſchaften,
welche ſelbſt das Auge eines Kenners verblüffen. Eine
reizende Bühnenerſcheinung iſt Frl. Paula Krieger, welche
ihre Lieder und Walzer mit vielem Geſchick und angenehmer
Stimme zum Vortrag bringt. Erwähnen wir noch die
S Leiſtung der Luftkünſtlerin Juanita Karma und des
rillanten Mimikers Herrn Rocoska, ſo kann jedem der Be

ſuch dieſes Etabliſſements aufs wärmſte empfohlen werden.
Jn den königlichen Kliniken hierſelbſt iſt, einer Be

kanntmachung des Herrn Univerſitätskurators vom 26. Aug.
zufolge, hinſichtlich der Erhebung der Kurkoſten im Anſchluß
an die im vergangenen Jahre erfolgte Erhöhung der I. und
II. Verpflegungsklaſſe nunmehr auch die III. Klaſſe, wenn
auch unweſentlich, erhöht worden. Bisher betrug der zur
Erhebung gelangte Satz 1 M. 50 Pf. pro Tag, vom 1. Sep
tember ab werden an deſſen Stelle 1 M. 75 Pf. erhoben,
eine Maßnahme, welche ihre Erklärung in den von Jahr zu
Jahr geſteigerten Preiſen der Verpflegungsgegenſtände und
anderen Gründen findet. Eine Ausnahme kann bei beſonders
unbemittelten Kranken ſtatifinden und hier der Satz von
1 M. 75 Pf. auf 1 M. 50 Pf. event. auf 1 M. 25 Pf.
ermäßigt werden, doch kann ein Recht auf dieſe Ermäßigung
hieraus nicht hergeleitet werden. Neben den Kur und Ver
pflegungskoſten werden die Koſten für Extrawachen, Verband
material, Mineralbäder und Mineralbrunnen c. beſonders
berechnet. Die in den genannten Anſtalten zur Verwendung
kommenden Sätze ſind trotz der eingetretenen Erhöhung im
Vergleich mit denen anderer Krankenanſtalten, wie z. B. in
Leipzig, Magdeburg c. verhältnismäßig ſehr niedrige. (H.

Anläßlich des halleſchen Herbſtmarktes werden am
13. und 14. d. Mts. um 9 Uhr 50 Min. vormittags und
um 12 Uhr 28 Min. nachmittags, ſowie am 14. auch noch
um 6 Uhr 19 Min. vormittags Sonderzüge von Merſeburg
nach Halle und ferner an beiden Tagen um 6 Uhr 14 Min.
und 9 Uhr 8 Min. nachmittags Sonderzüge von Halle nach
Weißenfels abgelaſſen werden.

8 Auf dem Roßplatz entwickelt ſich ſeit einigen Tagen
ein außerordentlich reges Leben und Treiben. Rieſige Wagen,
wahre Häuſer, ſchwere Laſten bergend, werden tagtäglich ſeit
Beginn der Woche herangefahren, um ihres geheimnisvollen
Jnhalts dort entleert zu werden, der „zum Vergnügen der
Einwohner“ dienen ſoll. Und wahrlich, des Vergnügens wird
„rieſig“ viel geboten diesmal. Soll doch dieſer Herbſtmarkt
den vorjährigen, was die Zahl der Marktſtände anbelangt,
noch weſentlich überholen. Wenn das Wetter nur halbwegs
ſo günſtig ſich hält, als es in den letzten Tagen war, dann
darf ein gutes Geſchäft vorausgeſetzt werden, trotz der Un
gunſt der Zeitverhältniſſe der Menſch vergißt die Not
gern wenn er Gelegenheit zu einem billigen Vergnügen
findet, und auf den Roßplatz trifft ja das Sprichwort un
bedingt zu: „Wer Vieles bringt, wird jedem Etwas bringen“.

Auf dem diesjährigen Herbſtmarkte ſind auch eine
Reihe Parteigenoſſen und alte Bekannte vertreten. Von den
Erfriſchungen Darbietenden mögen hier genannt ſein: Herr
Moritz, welcher die Turnhalle bewirtſchaftet; Gen. Joh.
Sanow hat ſein Zelt dicht vor der Turnhalle aufgeſchlagen
und macht bekannt, daß täglich großes Konzert von der
Wundrackſchen Kapelle ſtattfindet; die Genoſſen Mack und
St reicher bewirtſchaften gemeinſam ein Zelt auf dem Platz
der Aktienbrauerei (neben S 11, der aber nie bei uns in-
ſeriert hat!!) und haben eine Zeitzer Muſikkapelle engagiert,
welche für die vötige Unterhaltung ſorgen wird; ein alter

Bekannter iſt auch Fritz Brodte, der goldene Eggenwirt
ſener der Karuſſellreihe. Mögen ſie alle ihre Rechnung

nden
s Das Theater Morieux iſt das erſte Unternehmen,

das bereits in Thätigkeit getreten iſt auf dem Roßplatz.
Die geſtrige Eröffnungsvorſtellung, welche ganz gut beſucht
war, bot eine Ueberfülle von wechſelvollen Darſtellungen aus
dem Gebiete der Landſchaftsmalerei in den Wandelbildern:
Die Expeditionen in Oſtafrika von Stanley, Emin Paſcha,
Dr. Peters und v. Wißmann, und eine phantaſtiſche Schilde
rung der Sintflut, von welchen erſtere unbedingt die be
deutend wertvollere iſt; ferner aus dem Gebiete der
Mechanik: Ein Karneval auf dem Eiſe. Eine lebhafte unter
haltende Szene mit abwechſelungsreicher Staffage. Das ge
ſchäftige Hin und Hereilen der kleinen mechaniſch beweglichen
Figürchen amüſiert ſelbſt manchen ſauertöpfiſchen Griesgram,
obſchon die Sache an ſich mehr auf recht jugendliche Ge
müter angelegt iſt. Die geſchickte Direktion der vielen Figuren
iſt das zumeiſt Anzuerkennende bei dieſen Produktionen.
Mechaniſche Seilſchwenker Automaten leiſten Erſtaunliches,
ohne daß wir nötig haben, für deren Leben zu zittern. Be
wundernswert iſt der Mechanismus dieſer Figuren. Eine
beſondere Unterhaltung geboten wird durch Herrn Williams
mit dreſſierten Kakadus, Papageien und zierlichen Hündchen.
Die Vielſeitigkeit dieſer ſchönen Künſtlerſchar, die einen re
ſpektabeln Wert repräſentiert, zu ſchildern, würde einen
größeren Raum beanſpruchen. Es genügt zu ſagen, daß
einzelne Nummern, wie der „Parterre-Akrobat' (das Purzel
baumſchießen eines kleinen Kakadus), „der Rekrut“ (der
Paradeſchritt des großen Kakadu Aujuſt) ganz vorzüglich ſind.

Hier auf folgten Nebelbilder und Farbenſpiele. Man er
kennt eine Reichhaltigkeit des Programms, das allabendlich
gewechſelt wird, die die lange Dauer der Vorſtellungen recht
fertigt. Herr Direktor Henſel bietet viel fürs Geld und
wird gewiß ſeine Rechnung finden denn für Jung und Alt,
für jeden der ſich einmal ein „unſchuldiges“ Vergnügen be
reiten will, iſt der Beſuch des hier in gutem Andenken ſtehen
den „Theater Morieux“ zu empfehlen.

Mehrere Menſchenleben waren geſtern morgen in der
Wernickeſchen Maſchinenfabrik ſtark gefährdet. Zum Verladen
von mehrere Zentner ſchweren Maſchinenteilen bedienten ſich
die Arbeiter eines Laufkrahns. Durch ein Verſehen bleibt
eine der Ketien des Laufkrahns an einem Gegenſtande hängen.
Als ein Arbeiter den Krahn wegfahren will, hebt ſich oben
durch das Hängenbleiben der Kette die Katze des Laufkrahns
aus dem Geleis und ſchlägt ſeitwärts über. Zum Glück
blieb die mehrere Zentner ſchwere Laſt in der Luft hängen
und kam nicht gänzlich zu Boden, wodurch die große Lebens
gefahr der an dem Krahn beſchäftigten Arbeiter abgewendet
und mehrere verſchiedene fertiggeſtellte Maſchinenteile vor
dem Zertrümmern bewahrt blieben.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Pferdebahnwagen
und einem Bierwagen wurde geſtern abend zwiſchen 6 und
7 Uhr in der Großen Ulrichſtraße mit knapper Not ver
mieden, wobei jedoch der Kutſcher des letzteren durch den
Ruck des plötzlichen Haltens vom Bock ſtürzte. Jn der Ge
fahr, vom eigenen Wagen überfahren zu werden, beſaß der
Mann noch die Geiſtesgegenwart, trotzdem er auf dem Rücken
liegend an der Erde geſchleift wurde, ſeine Pferde, deren
Zügel er nicht losgelaſſen hatte, zum Stehen zu bringen,
ſodaß er keinen erheblicheren Schaden erlitt.

Beim ſogen. Bockſpringen beluſtigten ſich geſtern in
der Meckelſtraße zwei Knaben. Jnfolge des Anſtoßes des
ſpringenden Knaben ſtürzte der als Bock dienende Knabe ſo
S v nach vorn auf die Hände, daß er den linken Arm

rach.
Zwei Dampfpfluglokomobilen paſſierten geſtern mittag

die Merſeburgerſtraße, auf welcher gerade die Jugend ſtart
vertreten war. Von der entgegengeſetzten Seite kam ein
Bäckerwagen aus Ammendorf. Als ein an den Maſchinen
beſchäftigter Mann in zuvorkommendſter Weiſe das Pferd
des Bäckers am Zügel an den Maſchinen vorüberführen
wollte, ging das Pferd plötzlich ſeitwärts durch wobei das
Kind des Arbeiters Kain in der Schmiedſtraße umgeriſſen
und von dem Wagen überfahren wurde, anſcheinend ohne
erhebliche Verletzungen davongetragen zu haben. Das Pferd
wurde von einem Arbeiter feſtgehalten.

zutrug, den Richtern entdecken ſollte. Aufſchub iſt das einzige,
wonach getrachtet werden muß. Graf Mioſſens begiebt ſich
nach der Conciergerie, läßt ſich Olivier Bruſſon vorſtellen
und erkennt ihn für den, der den Leichnam Cardillacs fort
ſchaffte. Er eilt zu la Regnie und ſagt: In der Straße
St. Honorée ſah ich einen Menſchen niederſtoßen, ich ſtand
dicht neben dem Leichnam, als ein anderer hinzuſprang, ſich
zum Leichnam niederbückte, ihn, da er noch Leben ſpürte,
auf die Schultern lud und forttrug. Jn Olivier Bruſſon
habe ich dieſen Menſchen erkannt. Dieſe Ausſage veranlaßt
Bruſſons nochmalige Vernehmung Zuſammenſtellung mit
dem Grafen Mioſſens. Genug, die Tortur unterbleibt und
man forſcht werter nach. Dann iſt es Zeit, ſich an den
König ſelbſt zu wenden. Euerm Scharfſinn, mein Fräulein!
bleibt es überlaſſen, dies auf die geſchickteſte Weiſe zu thun.
Nach meinem Dafürhalten würd' es gut ſein, dem Könige
das ganze Geheimnis zu entdecken. Durch dieſe Ausſage des
Grafen Mioſſens werden Bruſſons Geſtändniſſe unterſtützt.
Dasſerbe geſchieht vielleicht durch geheime Nachforſchungen in

Cardillacs Hauſe. Keinen Rechtsſpruch, aber des Königs
Entſcheidung, auf inneres Gefühl, das da, wo der Richter
ſtrafen muß, Gnade ausſpricht, geſtützt, kann das alles be-
gründen.“

Graf Mioſſens befolgte genau, was d'Andilly geraten, und
es geſchah wirklich, was dieſer vorhergeſehen.

Nun kam es darauf an, den König anzugehen, und dies
war der ſchwierigſte Punkt, da er gegen Bruſſon, den er
allein für den entſetzlichen Raubmörder hielt, welcher ſo lange
Zeit hindurch ganz Paris in Angſt und Schrecken geſetzt
hatte, ſolchen Abſcheu hegte, daß er, nur leiſe erinnert an
den berüchtigten Prozeß, in den heftigſten Zorn geriet. Die
Maintenon, ihrem Grundſatz, dem König nie von unan-
genehmen Dingen zu reden, getreu, verwarf jede Vermittlung,
und ſo war Bruſſons Schickſal ganz in die Hand der

Scuderi gelegt. Nach langem Sinnen faßte ſie einen Ent
ſchluß ebenſo ſchnell als ſie ihn ausführte. Sie kleidete ſich
in eine ſchwarze Robe von ſchwerem Seidenzeug, ſchmückte
ſich mit Cardillacs köſtlichem Geſchmeide, hing einen langen,
ſchwarzen Schleier über, und erſchien ſo in den Gemächern
der Maintenon zur Stunde, da eben der König zugegen.
Die edle Geſtalt des ehrwürdigen Fräuleins in dieſem feier-
lichen Anzuge hatte eine Majeſtät, die tiefe Ehrfurcht er
wecken mußte ſelbſt bei dem loſen Volk, das gewohnt iſt, in
den Vorzimmern ſein leichtſinnig nichts beachtendes Weſen
zu treiben. Alles wich ſcheu zur Seite, und als ſie nun
eintrat, ſtand ſelbſt der König ganz verwundert auf und kam
ihr entgegen. Da blitzten ihm die köſtlichen Diamanten des
Halsbands, der Armbänder ins Auge und er rief: „Beim
Himmel, das iſt Cardillacs Geſchmeide!“ Und dann ſich zur
Maintenon wendend, fügte er mit anmutigem Lächeln hinzu:
„Seht Frau Marquiſe, wie unſere ſchöne Braut um ihren
Bräutigam trauert.“

„Ei gnädiger Herr,“ fiel die Scuderi wie den Scherz
fortſetzend ein, „wie würd' es ziemen einer ſchmerzerfüllten
Braut, ſich ſo glanzvoll zu ſchmücken Nein, ich habe mich
ganz losgeſagt von dieſem Goldſchmied, und dächte nicht
mehr an ihn, träte mir nicht manchmal das abſcheuliche
Bild, wie er ermordet dicht bei mir vorübergetragen wurde,
vor Augen.“

„Wie,“ fragte der König, „wie! Jhr habt ihn geſehen, den
armen Teufel

Die Scuderi erzählte nun mit kurzen Worten, wie ſie der
Zufall (noch erwähnte ſie nicht der Einmiſchung Bruſſons)
vor Cardillacs Haus gebracht, als eben der Mord entdeckt
worden. Sie ſchilderte Madelons wilden Schmerz, den tiefen
Eindruck, den das Himmelskind auf ſie gemacht, die Art,
wie ſie die Arme unter Zujauchzen des Volks aus Desgrais“

Händen gerettet. (Schluß folgt.)

34 4 rer 3nene e 2 u h O m IUnfall. Geſtern nachmittag kam der Schloſſer Winofski bei Block u. Buſchmann beim Singer e
6-—-7 Meter langen eiſernen Trägers, durch vorzeitiges Herab
laſſen, dermaßen zu ſchaden, daß ihm am linken Fuße je
zwei Glieder an zwei Zehen amputiert werden mußten.

Arbeiterbewegung.

Aus Bochum wird der „Rh. Weſtf. Ztg.“ über einen
Aufruf berichtet, den die Delegierten der Bergleute
des Wattenſcheider Reviers an alle Bergleute von
Wattenſcheid und Umgegend richten, und in welchem um
Unterſtützung für einen Saal bau zu Verſammlungszwecken
ebeten wird. Aus dem Jnhalt des Aufrufs teilt das BlattPigendes mit: Seit vier Monaten ſeien alle Bemühungen,

einen Saal zur Abhaltung einer Verſammlung zu bekommen,
vergebens geweſen. Trotz der unbeſtreitbaren Thatſache, daß
die Herren Saalbeſitzer nur dann exiſtenzfähig blieben, wenn
die Bergleute ihr Geld bei ihnen verzehrten, weigerten die
ſelben ſich dennoch, ihnen Säle zur Verfügung zu ſtellen.
Die Delegierten meinen, es müſſe 4000 Bergleuten eine
Kleinigkeit ſein, einen Saal aus eigenen Mitteln erbauen zu
können. Eine ſolche ſtattliche Macht dürfe ſich nicht auf
Gnade und Ungnade ergeben, und es ſei deshalb Pflicht eines
jeden Bergmanns, der Saal und Wohnungsbau Genoſſen
ſchaft beizutreten.

London, 9. September. Der heutigen Sitzung des Trade
Union-Kongreſſes wohnte der Unterſtaatsſekretär Sir
J. Gorſt bei. Die Verhandlungen über den Zehnſtundentag
nahmen einen ſehr lebhaften Charakter an. Ein Antrag, an
die Regiernng behufs Erlangung des Achtſtundentages eine
Eingabe zu richten, wurde abgelehnt, ein Amendement an
genommen, dahingehend, daß das Syſtem des Zehnſtunden
tages nur mit Zuſtimmung der Hälfte der intereſſierten Ar
beiter anzuwenden ſei. Maudtfley, welcher die Sozialiſten
wegen ihres Vorgehens abfällig kritiſierte, rief großen Wider
ſpruch hervor und mußte ſeine Aeußerungen widerrufen.

Newcaſtle, 7. September. Jm Rathauſe wurde heute,
wie ſchon gemeldet, der 24. Kongreß der engliſchen
Gewerkvereine eröffnet. An demſelben nehmen etwa
540 Delegierte teil, welche mehr als 2 Millionen Gewerk
vereinler vertreten. Den Vorſitz bei den Verhandlungen
führte der Parlaments Abgeordnete Burt. Von bekannten
Arbeiterführern waren John Burns, Cuninghame Graham,
John Wilſon, Pickard und Fenwick erſchienen, während die
kgl. Arbeitskommiſſion die Herren Tait und Mawdsley ent
ſandt hatte. Herr Burt hieß die Anweſenden willkommen.
Sie wären, ſagte er, in der Stadt zuſammengekommen, welche
mit Recht als die Wiege des Gewerkvereinsweſens berühmt
ſei; die Arbeiter hätten ſeinerzeit in Newcaſtle beſſere Be
dingungen und höhere Preiſe als in den meiſten anderen
Teilen des Landes erzielt. Es wäre zu wünſchen, daß ihre
dieswöchige Zuſammenkunft einen anfeuernden Einfluß auf
die arbeiteüden Klaſſen des Landes ausübe und daß das Ge
werkvereinsweſen der Zukunft zu einer größeren Macht als
das der Vergangenheit werde. Das letzte Jahr ſei Zeuge
eines ſchweren Kampfes um die Emanzipation der Arbeit,
um kürzere Arbeitsſtunden, geweſen. Dieſes Verlangen wäre
ein gerechtes und kein eitler Vorwand, etwa um höhere Löhne
zu erzwingen. Wozu die jetzt von der Regierung veranlaßten
Erhebungen auch führen mögen, ſo müßten doch die Arbeiter
den größten Teil ihrer Forderungen und Wünſche ſelbſt
durchſetzen. Nach der Erledigung einiger Routinegeſchäfte ge
langte der Bericht des Parlamentsausſchuſſes zur Verleſung.
Leider habe ſich, ſo heißt es in demſelben, das vergangene
Jahr in Hinſicht auf die Arbeitergeſetzgebung nicht ſonder
lich ausgezeichnet. Das Fabrik und Werkſtättengeſetz ſei mit
ſeinen Amendements noch immer unzureichend, desgleichen die
Achtſtundenbill. Nach Erwähnung verſchiedener Fragen, wieRegierungskontrakte, Haftpflicht der Arbeitgeber, Geſanguis-

arbeit 2c., ſpricht der Ausſchuß ſein Bedauern darüber aus,
daß das Geſetz für unentgeltlichen Volksſchulunterricht nicht
das Prinzip der öffentlichen Kontrolle anerkannt habe. Die
Verurteilung des Generalſekretärs des Matroſen und Heizer
gewerkvereins, Wilſon, in Cardiff, wäre eine grobe Ver
gewaltigung der Geſetze. Die Regierung ſei zu verdammen,
da ſie die kgl. Arbeitskommiſſion zu gunſten der Kapitaliſten
beeinflußt habe. Die Organiſation der Arbeiter mache be
friedigende Fortſchritte, der Ausſchuß hoffe jedoch, noch beſſere
Reſultate zu erzielen. Der Kongreß vertagte ſich ſodann bis
mworgen.

Newcaſtle, 9. Sept. Jm weiteren Verlaufe der Ver
handlungen des Kongreſſes der Gewerkvereine wurde be
ſchloſſen, daß der achtſtündige Arbeitstag von allen Gewerken
angenommen werden ſoll, falls nicht die Majorität der
Mitglieder in geheimer Abſtimmung dagegen proteſtieren
würde.

Nah und Fern.
Magdeburg. Jn einer Verſammlung ſozialdemo-

kratiſcher Kaufmannsgehilfen wurde nach einem
Bericht des Delegierten Auerbach über den Brüſſeler
Kongreß gegen eine ſtarke Minorität folgende Reſolution an
genommen: „Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern aus
über den Ausſchluß der Anarchiſten vom Kongreß. Die
Anarchiſten ſind auch Vertreter der Arbeitergruppen und be-
kämpfen auch den Kapitalismus und Klaſſenſtaat. Eine
Partei, die, wie die Sozialdemokratie, die Toleranz und freie
Meinungsäußerung bis zu den äußerſten Konſequenzen ver
tritt, darf nicht ſo handeln, wie in Brüſſel beſchloſſen. Die
Verſammlung ſpricht dem Delegierten Auerbach ihren be-
ſonderen Dank aus für ſein Votum gegen den Ausſchluß der
Anarchiſten.“

Büchertiſch.

Aus dem heiteren und ernſten Jnhalte des „Süd deutſchen
Poſtillon“ Nr. 15 heben wir als beſonders pikant hervor
und empfehlen es ſelbſt zu leſen: Bauernlos. Sommer-
friſche. Vorſicht. Freudenhymne. Auch ein Jubi
läum. Klapphornverſe. Julian. Thekla v. W.3:
Der beſiegte Haß. Piepmaier. Zwei Jahre. Blinder

a



Lärm. Biedermaiers Briefe aus Sachſen. Tante Voß.
Wahre Trauer. Viele Bilder u. ſ. w.

Briefkaſten der Expedition.
A. W., hier. Ein Bandagiſt oder Jnſtrumentenmacher hat bis

her in unſerem Blatte noch nicht inſeriert und können wir Jhnen
deshalb auch keinen ſolchen empfehlen. Vielleicht iſt es Jhnen möglich,
bei Jhrem Ei kaufe jemanden für unſer Blatt zu intereſſieren.

Standesamilichet Kachrichten.
Halle 10 September.

Aufgeboten Der Hilfsbremſer Wilhelm Buſchmann und Marie
Theile (Bahnhofſtraße 14 und Leipzigerſtroße 23). Der Regierungs

ſtraße 8).

baumeiſter

Steinſtraße 41).
Dülsner (Mühlberg 5 und Kleinkugel).

GCeboren: Dem Maurer Emil Hilpert ein S., Paul Max EmilDem Schuhmacher Auguſt Kittel ein S.,
Dem Kaufmann Kurt Birnbaum

Dem Bäckermeiſter Auguſt
Dem Handarbeiter Franz

(Magdeburgerſtraße 2.
Fried ich Auguſt (Karlſtraße 21).
eine T., Aug ſte Marie Luckengaſſe 9).Bleichert eine T, Olga (Oberglaucha 41).
Enterlein eine T., Auguſte Wilhelmine Martha (Ludwigſtraße 7). Dem
Friſeur Friedrich Häuſer eine T., Gertrud Frieda Martha Marien

Dem Landwirt Gumal Schröter ein S., Gumal Otto Georg

(Wuchererſtraß 27). Joſeph Wieſchalaeine T., Minna L iſe Margarethe (Thomaſiusſtraße 6). Dem Viktualien
händler Albert Hermann ein S., Paul Otto Albert (Frieſenſtraße 2).
Dem Schloſſer Wilhelm Bolte ein S., Karl Kurt (Thorſtraße 24b).

Bueck und
Der Handar

Dem Schuhmachermeiſter

und Gr. Dem A
nſtitut).

Gertrud (Harz 48).
Paul (Steinbocksgaſſe 4).

wache 13).
(Kl Brauhausgaſſe 3).
1 J. (Kruckenbergſtraße 3).

31 J. (Siechenſtation).Richard, 4 J. (Gr. Rittergaſſe 12).

Klaus (Entbindungsene Drieſemann Berlin Arbeiter Andreas Ba ein S., Alfredter Friedrich Hausner und Emilie nſtitut). Dem Knecht Frag Saewede e ein S., Friedrich (Entbindungs
Dem Bäckermeiſter Reinhard 8 hmann eine T. Martha

Dem Poſthilfsboten Joſeph Gieſer ein S., Max
Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Maurer Otto Haack T. Anna, 1 J. Mittel
Des Kutſcher Friedrich Krickemeyer S. Friedrich, 3 J.

Des Kaufmann Guſtav Eichen T. Frieda,Des Salzſieder Friedrich Ebert S. Kari
Der Arbeiter Karl Praußner,

Deutscher Metallarbeiterverband
Sektionsver ſammlung der Former.

Sonnabend den 12. Sept. abends 8' Uhr im Schloß Babelsberg
(Mack) Friedrichſtraße 22.

Tagesordnung: 1. Die Aufgaben des Verbandes. 2. Verſchiedenes.
Auch Nichtmitglieder haben Zutritt.

Sektionsverſammlung der Klempner
und Berufsgenoſfen.

Sonnabend den 12. September abends 8 Ahr
im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr.

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitalieder 2. Lokalfrage.

Sektionsverſammlung der Schloſſer, Dreher, Feilen
hauer und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 12. Sept. abends S Uhr in Sanows Reſtaurant,
Steinweg 13.

W Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben. V
Metallarbeiter- Zeitungen ſind bei Ebeling, alte Promenade 28, abzuholen.

Die Bevollmächtigten

Delitzſch-Witterfelder Wahlkreis.
Sonntag den 20. September vormittags 11 Uhr

in Frödes Gaſthof zu Delitzſch

Kreis-Konferenz.
Tagesordnung: 1. Programmentwurf und der Parteitag. 2. Die Landagitat ion.

3. Die Preſſe. 4. Verſchiedenes [3074Das Erſcheinen von Vertretern aller Orte, wo ſich Genoſſen befinden, iſt

unbedingt notwendig. Der Einberufer.

3 Verſchiedenes.

Hecklingen,
Sonntag den 13. Septbr. nachm. 3 Uhr im Siebertſchen Saal

Volks Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſein. Ref.: Hoſang- Deſſau. 2. Wahl

eines Vertrauensmannes. [3059] Der Einberufer.

Restaurant Helgolandi
Steinstrasse Z.Heute Sonnabend: W Schlachtefeſt.

Von früh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends: div. Wur t u. Suppe.
Hierzu ladet ergebenſt ein Wilh Grosse

Fremden und Genoſſen teile mit, daß ich mit

Zigarren, Eßwaren, Selterwaſſer u. dergl.
m Jahrmarkt zwiſchen der Turnhalle und dem Zelte des Genoſſen Sanowſeß he und erſuche um geneigten Zuſpruch. (3097

O. Mittag
n le

Fr. Thurms
S e n u. Reſtaurant

Sonntag, Montag und Dienstag auf dem Roßplatz
an der Deſſauerſtr. neben der neuen Kaſerne.

Allen Freunden und Genoſſen bringe ich hierdurch zur Kentnis, daß ich

während der Markttage [3077mit Zigarren auf dem Koßplat ſtehe.

Julius Ebeling.
a Nur 5 Tage! s z Nur 5 Tage!

Ross platz Halle.Groß uchhan Theater Morienx.

Jn dieſem Jahre: T ryndis neues Programm.
Dir Wißmannſche Expedition i in Oftafrika.

Nach authentiſchen Quellen bearbeitet: dargeſtellt durch ein
1000 Fuß langes Rieſencyclorama

Neu!Neu! Die Sündflut.
Noch der bibliſchen Geſchichte dargeſtellt.

Neu! Auftreten des Matr. Willems mit ſeinen
wunden bar dreſſierten Kakadus, Papqgeten und Salon-

hündchen. Einzig in ſeiner Art. Ohne Konkurrenz.
Größte Spezialität auf dem Gebiete der Dreſſur.

Freitag abends 8 Uhr: Haupt Vorstellung-
Sonnabend abends 8 Uhr: Gala Vorstellumg-

Sonntag und an den folgenden Jahrmark tagen täglich
von nachm. 2 Uhr an:

Grosse VorstellungenEntree: Stuhſſit 1.50 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2 Platz 60 Pf., Gallerie 30 Pf.
Kinder unter 10 Jahren Stuhlſitz, 1. und 2 Platz die Hälfte.

rer

Zu zahlreichem Beſuche dieſer höchſt intereſſanten Vo führungen ladet ergebenſt ein
E. Hensel, Direktor des Theater Morienx.

[3094

Achtung Roßlau
Sonnabend den 12. September abends

S Uhr in Saalmanns Lokal
öffentliche Männer u. Frauen

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Sklave, Leibeigner,

Lohnarbeit. Referent: Herr Peus- Berlin.
2. Verſchiedenes. Der Einberufer.

H. Budes Restaurant
Merſeburgerſtr. 13 e.

Se Schlachtefeſt.
x Krſtanration

Volſſchint
Beeſenerſtr. 27.
Heute Sonnaend

Schlachtefest
Adends

S WurſtAuskegeln.
G. Müller.Fiſchers Feſtanrant

Mansfelderſtraße 11.
Heute Sonnabende e gr. Schlachtefeſt.

8 Uhr Weghfleiſch,
abends ff. Wurſt und Suppe.

F. Lagerbier à Glas 10 Pfg.
„SHeute Sonnabend

r Schlachtefeſt,
von früh an fr. Wurſt

und Suppe. Rohbh. Werner,
Ciebichenſtein, Triftitraße 26

e Schillerſtr. 24.
Sonnabend d. 12. Septbr.

Schlachtefest.Von früh 8 Uhr Wellfleiſch, nachmittags
fr. Wurſt. Es ladet ein F. Hamsen.
Hofmeiſters Reſtaurant

2 Moriftzzwinxwer 2.
Sonnabend

fidele Unterhaltung.
Sonntag

gemütl Frühſchoppen.
Dazu empfehle Speckkuchen, fr Sülze,

ff. Lagerbier, Goſe, Weißz- u. Weizener pr. Apfelwein, div. küch

VolksSpeiſeküchean der e Kirche ve

Jeden Sonnabend T
Pökellknochen-

Portion 30 Pfg
Für muſikaliſche Unterhaltung iſt ge

ſorgt. Wer ſich delektieren will, der eile!

Sonntags Klöse.
u v Sehwarz.Reumarttſſhhale

empfiehlt zum

Jahrmarikct
Büeklinge à Kiſte 2.35 Mk.,
Bratheringe, sardinen,

Aal in Gelée und geräuehert.

Neu eröffnet!W geehrten Reflektanten zur gefälligen

Fniniknahme, daß nunmehr am hieſigen
rte

Merſeburgerſtraße 42
unter der Firma:

Erſte Halleſche
Konkurrenz Vereinigung

Herren- ung Knaben-

Garderoben-CGeschàft
mit heutigem Tage durch mich eröffnet
worden iſt. Bemerkt wird nur noch, daß
jedermann nach Vergleichung der überaus
niedrigen, aber feſten Preiſe mit der Qua
lität der Waren die Ueberzeugung ge
winnen wird und muß, daß eine Konkurrenz von anderer Seite überhaupt un

möglich und daher ausgeſchloſſen iſt.

L. Herzfeld,Merſeburgerſtr 42.

Kartofſelnmehlreiche, weiße, 5 Ltr. 30 empfi hlt
C. Rorrmmannm, Streiberſtr. 13.

Reſtaurant zum Eiſenhammer
Streiberstrasse 16.

Empfehle Freunden und Bekannten zum Jahrmarkt auf hieſigem Roßplatz mein

gut eingerichtetes Trink- und Speiſezelt.
Um gütigen Zuſpruch bittet

3082
Hochachtungsvoll

C. Pitzaehlke.

Zum 1.

ff. hausſchlachtene Wurſt.

Wale auf dem Viehmarkt!Mache Freunte und Genoſſen auf meine

Kaffeehucde und Speisezelt
aufmerkſam und bitte um gütigen Zuſpruch.

Fritz WieMein Stand iſt durch Plakat kenntlich. W

8.2 Nur noch

abgegeben.i das Lokal g

Poml. Okt. befinde

dauert der Ausverkauf
S und werden ſämtliche Artikel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen

Mein Ausverkauf bietet Gelegenheit zu Einkäufen von

Ausstattungen W
in sehwarzen Seidenstoſſfen, sehwarzen Cache-
mires, sehwarzen zemusterten stoſſen, Kou-
leurtem Kleiderstoffem in glatt, karriert und geſtreift.

Ferner mache ich ganz beſonders auf die Lager in

Bettzeugen, Betttüchern, Inketts,z Bettſedern, Leinen, Hemdentuchen,
S Flanellen, Barchenten, Tischtüchern,

Handtüchern, Wischtüchern,
Taschentüchern, Gardinen,

Trikot-Taillen
und vielen anderen Artikeln aufmerkſam.

NMechanische Weberei J. Bräucdle.
Nikolaiſtraße 10 b (gr. Schlamm).9 a n

d

kurze Zeit

[8098

Das
Veſcinngen nach

Witte mein Herr!
Leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

Otto Imolk,
Halea S, Leipzigerſtr. S788 (Hackerbräu),

genügt!
da kaufen Sie für 15, 20—-36 M. einenhotheleg Herhſt- oder WinterAeberzieher,

für 15, 20, 30 40 M. einenhocheleganten Herren Rock oder Jackett-Anzug,

einzelne Hoſen in Stoff, Hamburger Leder und Zwirn.
Kinder und Burſcheu- Anzüge in beſter Ausführung

und nur reelle Stoffe.

Otto Knoll, Halle u. S., Leipzigerſtr. 87 88

ja

Herrenhüte
mit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefert. Mützen
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] H. BRaumanm,
Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

Kein Faden, darum bedentend billiger.

Sekretäre, Schränke, Tiſche, Waſch
tiſche, Bettſtellen mit Boden u. Matratzen,
Küchenſchränke, Vertikows, Kommoden
in Nußaum, Birke und weichen Hölzern
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt

Bernh. Grunwald,7297] Tiſchlermeiſter, Rathausgaſſe 2

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben,

Lacke und Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zementempfi hlt in beſten Qualitäten

R. Hochheimer n videfeict,
Leipzigerſtraße 86.

Roten Fahnenſtoff
zum Dekorieren von Buden hat ſehr
billig abzugeben
Seydewiltz, Wilhelmſtr. 21, H. p.
Kräfti ges Roggenbrot

von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen
Backwaren empf. die Bäckereiv E. Lehn-
huss, Annenfſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

aus garantiert reinem RoggenmehlBrot empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

Nach jahrelangen
Anerkennung! ne er
leiden, gegen welches ich mehrere ärztliche
Autoritäten ohne den geringſten Erfolg
gebraucht hatte, wurde ich auf Herrn
F. Dietze, Halle, Kaiſerftraße 25,an der Wuchererſtraße, aufmerkſam ge
macht und verſäumte nicht, denſelben zu
beſuchen, nach deſſen Verordnun und
Behandlung ich ganz bedeutende Beſſerung
erlangte und hoffe zuverſichtlich, bei fernerem

Gebrauch der mir gegebenen Verordnung,
meine Geſundheit voll und ganz wieder zu
erlangen und kann ich nicht umhin, durch
das bis jetzt Erzielte Herrn Dietze
Leidenden aufs wärmſte zu empfehlen.

Suhl, im Auguſt 1891.
F. A. Kummer, Schneidermſtr.
Wahrer Jakob Nr. 134

(mit Abbildung der Delegierten des
Brüſſeler Kongreſſes).

10 Pf.
Volksbuchhandlung.

Sophas, Matratzen und
Bettſtellen

zu jedem annehmbaren Preiſe zu verkaufen.
Seydewitz, Wilhelmſtr. 21, H.
Stock i. d. KaiſerWilhelmsHalle gef. Ab

zuh. geg. Jnſertionsgebühren bei J. Ebe-
ling, alte Promenade 28.

gt groß u. v. vorzügl. Geſchmock, 7 St.rot 31, St. 150 empf. H. Hoh
mann, Bäckermeiſter, Mühlgoſſe 1.

Ein gebr. Kinderwagen zu verkaufen.
Liebenauerſtraße 37.

Anſt. Schlafſtelle für 1 oder 2 Herren.
Streiberſtraße 12, 3 Tr. rechts.

Eine leere Stube wird geſucht.
Giebichenſtein, Burgſtr. 13 I.

Frdl. Schlafſtelle Wörmlitzerſtr. 39, 3 Tr. r.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GeuoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.



T. Sellage zum Volksblaktk.
Nr. 213. Halle a. S., Sonnabend den 12. September 1891. 2. Jahrg.

Rah und FJern.
Erfurt. (Gleichheit vor dem Geſetz Die „Thür.

Tribüne ſchreibt: Der frühere Redakteur der „Thür. Zeitung
Weſtphal wurde unlängſt vom Schöffengericht zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt, weil er in dem von ihm redigierten
Blatte das Publikum aufgefordert hatte, keine Waren aus
der Deutſchen Schuhfabrik“ zu kaufen. Der Verurteilte
hatte gegen das ſchöffengerichtliche Urteil Berufung eingelegt.
Dieſelbe kam am Freitag vor der Strafkammer zur Ver
handlung und führte zur Freiſprechung. In der Begründung
des Urteils heißt es, daß jene m lediglich eine Erwiderung
auf ähnliche tendenziöſe Veröffentlichungen des ſozialdemo
kratiſchen „Vorwärts geweſen, durch welche aber das Publikumin keiner Weiſe beeinflußt worden ſei. Als Gegenſtück zu

dieſem Urteil erwähnen wir das vor kurzem von derſelben
Gerichtsſtelle gegen unſern Genoſſen Schulze in ähnlicher
Sache ,ergangene. Schulze hatte in der Thüringer Tribüne“
auf die Provokationen der hieſigen Schuhfabrikanten die
Arbeiter aufgefordert, keine Erfurter Schuhwaren zu kaufen
und wurde vom Schöffengericht ſowohl wie auf eingelegte
Berufung hin von der Strafkammer zu einer nicht unbedeuten
den Geldſtrafe verurteilt. Weſtphal war wie geſagt Redakteur
eines nationalliberalen Blattes, Schulze Redakteur
eines ſozialdemokratiſchen.

Berlin. Es herrſcht kein Notſtand. Jn der
Swinemünder bezw. Putbuſerſtraße haben am geſtrigen Tage
vier Reſtaurateure, ein Schlächter, ein Bäcker und ein Milch-
händler „wegen ſchlechten Geſchäftsgangs“ ihre Geſchäfte un
freiwilligerweiſe, d. h. durch den Gerichtsvollzieher, weil ſie
ihren Verpflichtungen nicht nachkommen konnten, ſchließen
müſſen. Es ſind dies die ſtärkſtbevölkerten Straßen im
Arbeiterviertel der Roſenthaler Vorſtadt und die betreffenden
Geſchäftsleute ſind als ſolide und arbeitsſam bekannt, die
nur durch die herrſchende Arbeitsloſigkeit und Not ruiniert
worden ſind. Aus den gleichen Gründen hat, wie er in
einem hinterlaſſenen Schreiben angiebt, ein Schankwirt in
der Oderbergerſtraße ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
gemacht. Ferner teilt ein als „ſchneidig“ bekannter Gerichts
vollzieher unſerem Referenten mit, daß die in der letzten
Woche bei m zur Vollſtreckung eingegangenen Räumungs-
urteile (Exmiſſionsklagen-Urteile), die in ſeiner ca. 10 jährigen
Praxis noch nicht dageweſene Höhe von 42 Aufträgen erreicht
hatten. Zwei von demſelben Vollſtreckungsbeamten an
beraumte Pfänder-Auktionen, die ſonſt von den Handels
leuten mit Vorliebe beſucht werden, mußten ausfallen, weil
ſich eben gar keine Kaufluſtigen eingefunden hatten.

Berlin. Am Montag abend begann der Delegierte der
kaufmänniſchen Angeſtellten, der Kaufmann A. Auerbach,
jetzt in Magdeburg wohnhaft, in einer Volks verſamm-
lung in Joels Saal am Andreasplatz mit der Bericht
erſtattung über den Brüſſeler Kongreß. Nach dem
Vortrag ging eine Reſolution dahin ein, die Verſammlung
möge ſich im Anſchluß an die Ausführungen Auerbachs mit
den Ergebniſſen des Kongreſſes im ganzen einverſtanden er
klären, beſonders ihre Befriedigung über die wachſende Jnter
nationalität ausſprechen, dagegen das Verhalten gegenüber
den Anarchiſten, als dem Prinzip der freien Meinungs
äußerung widerſprechend, ſowie das ſcharfe Auftreten des
Genoſſen Liebknecht gegenüber dem holländiſchen Genoſſen
Nieuwenhuis mißbilligen. Einem Antrage, den zweiten
Teil der Reſolution fallen zu laſſen, „da eine ſo kleine Ver
ſammlung keinen Tadel gegen Liebknecht ausſprechen könne“,
wurde nicht entſprochen, dagegen über die Reſolution nach
den einzelnen Teilen abgeſtimmt. Der erſte Teil (Ein
verſtändnis 2c.) wurde einſtimmig, der zweite (Tadelsvotum
bezüglich des Verhaltens gegen die Anarchiſten) mit erhebder Mehrheit angenommen, der dritte (Tadelsvotum gegen

Liebknecht) dagegen mit 51 gegen 48 Stimmen abgelehnt.
(Lebhafter Beifall bei der Majorität. Liebknecht hoch!)
Vorſitzender Genoſſe H. Leſſer: Angeſichts einer ſo winzigen
m haben Sie gar keine Veranlaſſung, hoch zu rufen!

refeld, 8. Sept. Das hieſige ſozialdemokratiſche Organ
die „Niederrh. Volkstr.“ berichtet über eine Verſammlung in
dem nicht weit von hier gelegenen Orte Forſt, bei welcher
abermals die „Eislebener und Paſtor Jskrautſche Knüppel
theorie“ zur Geltung gekommen ſein ſoll. Als die ſozial
demokratiſchen Teilnehmer an der Verſammlung es be
fanden ſich auch Frauen unter denſelben den Heimweg
antraten, wurden ſie in der Dunkelheit überfallen und mit
Knüppeln mißhandelt. Dieſem erſten Angriff, der zurück
geſchlagen wurde, folgte ein Bombardement mit Pflaſter
ſteinen, und bei der Wirtſchaft Walter, dem Stammlokal des
Forſter Krieger und Schützenvereins ein zweiter Angriff.
Etwa 30 bis 40 Männer ſtürmten mit Stöcken, Billardqueus c.
auf die Sozialdemokraten los und hieben auf dieſelben ein.
Mehrere Sozialdemokraten beſonders aber ein Arbeiter der
vollſtändig unbeteiligt war, wurden blutig geſchlagen, zum
Teil ſogar erheblich verletzt. Polizei war, obwohl förmlicher
Aufruhr herrſchte und an dem Verſammlungslokal der Sozial
demokraten keine Fenſterſcheibe ganz blieb, nicht zu ſehen.
Die „Niederrh. Volkstr.“ fordert ſtrenge Beſtrafung der
jenigen, welche in Forſt die Sozialdemokratie mit Knüppeln
bekämpfen.Sorlvurg, 6. September. Die hieſige Polizei Be
hörde hat von dem Vorſitzenden des Vereins Hamburger
Gaſtwirte ein Gutachten über folgende Fragen erbeten: Hat
ſich die Trunkſucht nach Einführung der Bedürfnisfrage
vermindert? Antwort: Nach allgemeinen Beobachtungen iſt
die Zahl der in den Straßen vorkommenden Betrunkenen
gegen früher geringer geworden doch hat damit die Bedürf
nisfrage nichts zu ſchaffen. Die Trinker kaufen ſich ihrenBranntwein meiſtens in Flaſchen beim Krämer, bei Deſtil

lateuren ec. und nicht in Wirtſchaften. Die Zunahme der
Geſittung und die beſſere Ernährung des Arbeiters haben

zur Verminderung der Trinker wohl am meiſten beigetragen.
2. Haben ſich die Wirtſchaften verbeſſert? Antwort:

Ja, in bezug auf die innere Einrichtung, durch ſtrengere be
hördliche Beſtimmungen, durch die Konkurrenz, durch den
Fortſchritt der Zeit und namentlich durch die komfortable
Einrichtung großer Reſtaurants. Aber damit hat auch
wiederum die Bedürfnisfrage nichts zu thun. 3. Iſt der
Branntwein beſſer geworden? Antwort: Ja, infolge der
hohen Beſteuerung des Spiritus. Jn Hamburg iſt der
Branntwein aber nach dem Zollanſchluß durch den hohen
Zoll ſchlechter geworden. Schluß Die Bedürfnisfrage habe
der Behörde Aerger und viele Schreibereien verurſacht, ohne
einen Nutzen zu bringen, und es kämen bei der Konzeſſions
erteilung viele Ungerechtigkeiten vor.

Helgoland. Ueber einen blutigen Kampf deut
ſcher Soldaten gegen friedliche Helgoländer in
der Nacht zum 3. September ſchreibt das „Hamburger Echo“:

Das Verhältnis zwiſchen der Soldatentruppe und denJnſulanern iſt ein äußerſt geſpanntes. Vor allem mißfällt

dem nichts weniger als griesgrämigen, aber ehrlichen, der
Tragweite ſeiner Handlungen ſich bewußten, für das „ſchwächere
Geſchlecht ein Stück der altdeutſchen Verehrung und Hilfs
bereitſchaft aufweiſenden Helgoländer die leichte Art des Ver
kehrs der Soldaten mit den Helgoländerinnen und ihr mili
täriſch zur Schau getragenes „nationales Selbſtbewußtſein“.
Die geringe Beſchäftigung, die naturgemäß einer Truppe von
einigen fünfzig Mann auf dieſer Jnſel obliegen kann, läßt
dem Soldaten viel freie Zeit. Ein Stück Neid auf die mühe-
loſe Soldatenarbeit im Verhältnis zu der ſchweren, tagtäglich
mehr eingeſchränkten Erwerbsmöglichkeit der Jnſulaner mag
gleichfalls an der Animoſität dieſer beiden Gruppen etwas
ſchuld ſein. Die Helgoländer geben aber ihrer Gereiztheit
nur paſſiven Ausdruck. Mehrere kleine Prügeleien zwiſchen
Soldaten und Helgoländern, die bereits vorgefallen ſein ſollen,
ſind ſicher nicht von Helgoländern veranlaßt. Sie meiden
trotz ihrer Tanzluſt und ihrem guten Recht, zu tanzen, das
Lokal „Zur Meereswoge“, ſeitdem die Soldaten dort tanzen
und es infolgedeſſen zu etwas unliebſamen Auftritten gekommen
iſt. So befand ſich auch geſtern in der aus 200 bis 300
in der „Meereswoge“ anweſenden Tanzgeſellſchaft kein einziger
Helgoländer Fiſcher oder Schiffer. Die übergroße Mehrzahl
von ihnen hatte, vor die Frage geſtellt, möglicherweiſe in
demſelben Lokal wie die Soldaten tanzen zu ſollen, es vor

zogen, überhaupt nicht in ein Tanzlokal zu gehen. Ein
leinerer Teil von ihnen (wohl nicht mehr als 25 bis 30)

hatte ſich in das hart an der „Meereswoge“ grenzende Tanz-
lokal „Zum grünen Waſſer“ begeben in dieſem Lokal
verkehren Soldaten ſo gut wie nie tanzten und ſangen
dort. Während hier der zur Heilung ſeiner angegriffenen
Kehle und Bruſt anweſende Gen. Stadthagen mit ihm bekannten
Helgoländern auf das Wohl Helgolands und auf das Wohl
der Arbeiter aller Länder anſtieß und ſich unterhielt, hatten
drüben eine Anzahl Soldaten dem Tanz und dem Trank ſehr
fleißig zugeſprochen. Etwas nach 127, Uhr begab ſich auch
eine Badegäſtin, die zuvor den Soldaten in der „Meeres-
woge“ wiederholt Freibier gegeben hatte, in das „Grüne
Waſſer“ und beſtellte für die etwa 20 noch anweſenden Helgo-
länder Freibier. Außer den Helgoländern mochten noch etwa
10 Badegäſte anweſend ſein. Auch drei oder vier Soldaten,
die ſich nunmehr auch in das „Grüne Waſſer“ begeben, ließ
die Dame Freibier geben. Vielleicht, weil ſie wahrzunehmen
glaubte, daß nach dem Eintritt dieſer Soldaten, die geſondert
von den Helgoländern Platz nahmen, die Fröhlichkeit unter
den Helgoländern geringer wurde, wies ſie kurze Zeit ſpäter
die Soldaten laut darauf hin, daß ſie doch in der „Meeres
woge“ bereits Freibier genoſſen hätten und ſich lieber wieder
dorthin begeben ſollten. Darüber brauſten die vier Soldaten
auf; wutentbrannt zeigte einer von ihnen, daß auf ſeiner
Mütze „kaiſerliche Marine“ ſtehe und behauptete laut brüllend,
daß er und die geſamte Marine beleidigt ſei. Der Ruhe der
Helgoländer und dem Dazwiſchentreren Stadthagens ſchien
es gelingen zu wollen, dieſe offenbar angetrunkenen Soldaten
zu beruhigen, als plötzlich wohl von einem der vier Sol
daten aus der „Meereswoge“ geholt etwa fünfzehn andere
Soldaten wütend in das „Grüne Waſſer“ hineinſtürmten
und mit Stuhlbeinen, Stühlen, Gläſern und anderen gefähr-
lichen Werkzeugen ein Bombardement auf die Helgoländer
eröffneten. Als Stadthagen im Hinausgehen mit Erfolg
einen Soldaten, der einen Stuhl zum Schlage gegen eine
weibliche Perſon emporgehoben hatte, zurückriß, erhielt auch
er einen Schlag mit einem Stuhlbein, der auf ſeinem linken

interkopf eine 6 Zentimeter lange klaffende Wunde hinter-
üeß, kam zu Fall und wurde auch am rechten Fuß ſo be-
ſchädigt, daß er vorausſichtlich auf längere Zeit am Gehen
verhindert ſein wird. Die Soldaten waren ſo rabiat, daß
ſie auch die Petroleumlampen auf den Boden warfen und
gegen die Perſonen, welche ſich bemühten, das Feuer zu
löſchen, mit Stuhlſtücken und Gläſern warfen. Durch einen
dieſer Würfe wurde die Naſe eines Mädchens aufgeſchlitzt.
Nachdem die Soldaten alles, weſſen ſie habhaft werden konnten,
demoliert hatten, ließen ſie endlich von ihrem Zerſtörungs-
werk ab. Der Schaden, den der Wirt erlitten hat, beläuft
ſich auf mehrere hundert Mark. Als die etwa acht durch
Schläge am Kopf Verwundeten die Wunden ſind 5 bis
15 Zentimeter lang, dürften zwar bedenklich aber nicht lebens
gefährlich ſein, da die Knochen bei keinem durchhauen ſind

von dem hier angeſtellten Arzt Dr. Lindemann unter
Aſſiſtenz zweier zur Kur hier anweſenden Aerzte verbunden
wurden, verſuchten einige Soldaten einen erneuten Angriff
auf Helgoländer direkt vor der Thür des Arztes. Der Ver
ſuch mißlang. Da ein Gendarm einem Helgoländer als Ant-
wort auf das Erſuchen, für Ruhe zu ſorgen, geſagt haben
ſollte: wie können Sie ſich unterſtehen, mich in der Nacht
zu wecken und dgl. und da ferner mehrere Frauen von Sol
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daten bedroht ſein ſollten, wurde zum Kommandanten und
zum ſtellvertretenden Landrat geſchickt. Erſterer erſchien nicht;
wohl aber ſehr bald der ſtellvertretende Landrat, Oberſt z. D.
Leo, und einige Gemeindevertreter. Durch Aufſtellen von
Wachen wurde die Ruhe bald wieder hergeſtellt. Die Auf-
regung auf der Jnſel iſt ungeheuer. Befremdlich erſcheint
es, daß gerade zu dem Tanz am Sedanstag die Militär
patrouille nicht patrouillierte, die wegen der notoriſchen Ge
reiztheit zwiſchen Soldaten und Jnſulanern ſonſt ſtets, wenn
getanzt wird, in der Nähe der „Meereswoge“ patrouillierte.
Daß ein von langer Hand aus vorbereiteter Ueberfall vor
gelegen habe, wird im allgemeinen nicht angenommen. Es
handelt ſich vielmehr wohl um einen Exzeß, der der An
getrunkenheit der Soldaten, ihrem militäriſchen Geiſt, der
durch Freibier national entflammt war, und ihrem „kamerad-
ſchaftlichen Gefühle“ ſein Entſtehen und ſeine Brutalität ver
dankte. Juriſtiſch charakteriſiert ſich die That der Soldaten
als ſchwerer Landfriedensbruch in Verbindung mit Sach-
beſchädigung und Mißhandlung mittelſt gefährlicher Werk
zeuge. Die ſtandgerichtliche Unterſuchung iſt im Gange.“
Die Polizeibehörde ſoll, um ähnlichen Vorkommniſſen vor
zubeugen, beabſichtigen, die Tanzvergnügen für die Dauer
mehrerer Tage zu verbieten; den Soldaten aber das Be-
treten der Tanzlokale überhaupt unterſagt haben.“

Vermiſchtes.

Ueber den Tod des Kronprinzen Rudolf von
Oeſterreich wird jetzt einiges Licht verbreitet, und zwar
durch eine Ueberſetzung des Werkes, welches die Mutter der
miterſchoſſenen jungen Dame, Baronin Vetſera, wenige Mo
nate nach der That in ganz wenigen Exemplaren drucken
ließ. Wir entnehmen demſelben folgende Thatſachen: Am
5. November 1888 fand das erſte Stelldichein zwiſchen dem
Kronprinzen Rudolf und der Baroneſſe Vetſera ſtatt, welche
ſchon ſeit Monaten für den Thronfolger ſchwärmte und zur
Beruhigung nach England geſchickt worden war. Die Gräfin
L. führte das junge Mädchen nach der Burg, wo ein alter
Diener ſie an einem eiſernen Pförtchen empfing und durch
Treppen und dunkle Gänge vor eine Thür führte. Als dieſe
aufging, flog ein ſchwarzer Vogel, eine Art Rabe, dem Mäd-
chen auf den Kopf und eine Stimme rief: „Treten Sie ein,
meine Damen!“ Zuerſt hatte Kronprinz Rudolf eine kurze
Unterredung mit der Gräfin L. Jnzwiſchen ſah ſich die
Baroneſſe ſein Arbeitszimmer an und nahm einen Toten-
kopf in die Hand, der neben einem Revolver auf dem Schreib
tiſch lag. Plötzlich trat der Prinz ein und nahm ihr den
grinſenden Schädel weg. Die Zuſammenkünfte fanden nun
öfter ſtatt, des Nachmittags oder des Abends von ſieben bis
neun Uhr. Um zu dieſer Stunde ausgehen zu können,heuchelte Mary Vetſera ſtarke Abneigung gegen die Wagner-

Muſik und blieb angeblich zu Hauſe, indes Mutter und
Schweſter den Opernvorſtellungen beiwohnten. Den 13. Januar
zeichnete das Mädchen in ihrem Taſchenkalender beſonders
auffällig an. Als ſie nach Hauſe kam, war ſie ſehr auf
geregt und ſagte zu ihrer Kammerfrau, ſie hätte beſſer ge
than, heute nicht nach der Burg zu gehen. Von nun an
gehöre ſie ſich nicht mehr an. Jhrer Vertrauten Hermine
ſchrieb ſie: „Wir haben beide den Kopf verloren. Jetzt find
wir ein Leib und eine Seele.“ Am 15. Januar begab ſich
die Baroneſſe mit ihrer Geſellſchafterin zu einem Juwelier,
kaufte eine goldene Zigarettenſpitze, auf die ſie das Datum:
„13. Januar“ mit den Worten „Dank dem Geſchicke“ gra
vieren ließ. Dieſe Zigarettenſpitze ſpielt in der Schrift eine
große Rolle, weil dieſelbe dazu beitrug, daß die Mutter die
Gräfin L. zur Rede ſtellte. Die Geſellſchafterin teilte ihr
am 26. Januar mit, ſie habe die Baroneſſe tags zuvor zu
einer Wahrſagerin begleiten müſſen, und ferner ſei ihr be
kannt, daß das Mädchen dem Juwelier Rodeck einen ge
heimnisvollen Auftrag gegeben hatte. Darüber befragt, ge
ſtand Mary, daß die Zigarettenſpitze für den Kronprinzen
beſtimmt geweſen war, nicht aber die ganze Wahrheit, und
nun wandte ſich die Baronin an die Gräſin L., die ihr ver
ſprach, die Sache ſo zu drehen, als ob die Sendung von
ihr käme, und auch die Rechnung des Juweliers auf ihren
Namen ſtellen zu laſſen. Die Wahrſagerin hatte der jungen
Beſucherin etwas von baldigem Tode in ihrer Familie, von
Selbſtmord erzählt. Am 28. Januar, vormittags, holte die
Gräfin L. das Mädchen ab, um zu dem Juwelier zu gehen
und den Namen der Rechnung ändern zu laſſen. Eine
Stunde ſpäter kam die Gräfin allein zu der Baronin Vet-
ſera zurück und jammerte. „Jch habe ſie verloren, ſie hat
mich verlaſſen.“ Dabei wies ſie einen Zettel vor, den ſie
in ihrem Wagen gefunden haben wollte und aus dem man
ſchließen konnte, Mary habe ſich in der Donau ertränkt.
Jetzt erſt geſtand die Gräfin, daß zwiſchen dem Kronprinzen
und Mary ein Einvernehmen waltete, und machte ſich an
heiſchig, ſie wieder aufzufinden. Zunächſt gab ſie vor, den
Polizeipräſidenten ins Geheimnis ziehen zu wollen, kam dann
aber zurück und erzählte, dieſer wolle nichts thun, der Kron
prinz ſei in Meyerling. Den nächſten Tag verließ Gräfin L.
Wien. Nun that die Baronin Vetſera ſelbſt Schritte bei
dem Polizeipräſidenten und dem Grafen Taaffe, der vor

e

Skandal warnte und zur Geduld riet. Am 31. Januar er
hielt die Baronin eine Depeſche von der Gräfin L., die ihren
Verdacht in betreff des zwiſchen dem Prinzen und ihrer
Tochter beſtehenden Verhältniſſes beſtätigte. Sie eilte nach
der Burg und ließ die Kaiſerin um eine Audienz bitten.
Hier erfuhr ſie aus dem Munde der blaſſen, ſchwergebeugten
Mutter, daß ihr Rudolf und Baroneſſe Mary eines gewalt-
ſamen Todes geſtorben waren. Jm Uebermaße ihres Schmerzes
ſtürzte ſie hinaus und begab ſich r ihrem Schwager, dem
Grafen Stockerau, der ſie nach
Während der Vorbereitungen zur Abreiſe kam ein Adjutant

eyerling begleiten wollte.
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wemelerſtr. 730. Gera 60 Brandenu rn e War v. Altong, durch C. H. do. Verlin die roten vuhmiſcht. Zugleich riet er der Mutter im Namen des Kaiſers, inder in der Grünſtraße, 3. Veriiner Wahlkreis 200 7,ib V. V. 10,53 V.
Wien zu meiden. Sie reiſte nach Venedig ab, kehrte aber Wermwelskirchen, durch J. G. H. 35. Deſſau 20.-. Bant, von (b. Köthen) f 11,31 1--38, 3,13 N., 5,41 N., 6,30 N.,
unterwegs wieder um und erfuhr nun, daß Prinz Rudolf Arbeitern 50.--. Volkmarsdorf 60.--. 2. Berliner Wahlkreis 209 85. 72 N. I 3 8,33 N. 1--8, 5 10,25 N. I--3, 11,55 N. (b. Köthen).
und ihre Tochter erſchoſſen gefunden wurden. Der Kaiſer Berlin, Prill u. Göde 1.45. Berlin, Grauert 8.02. Berlin S., Ad Leipzig. 4,31 B, 5,45 V., 6,45 V., 47,33 V. 1--3, 9 V., 10,10 V.,ließ i l g g ell d Ad miralſtraße 36, 6.--. Berlin, Unionsbrauerei 60 Pf. Berlin, Uber- 1032 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 N. 1--3, 3,53 N., 15,5 N. 1--8,

eß ihr ein verſiegeltes Kouvert zuſt en, eſſen Adreſſe von ſchuß der Maifeier auf dem Vock 648.12. 6. Berliner Wahlkreis, 6,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,5 N. 1—3, 10,56 A.
der Hand des Erzherzogs Rudolf geſchrieben war. Dasſelbe Moabit 118.30 5. Berliner Wahlkreis, Oranienburg Vorſtadt, 1-—3, 11,40 A., 2,42 V.
enthielt die Abſchiedsbriefe Marys an Mutter, Schweſter und Wedding und Geſundbrunnen 155.90. 5. Berliner Wahlkreis 225. Aſchersleben-Halberſtadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. 1-3, 1,18 N.
Bruder, welche dem Koiſer auf ſeinen Wunſch zurückgeſandt
wurden. Darauf ließ er ſie der Mutter mit einer Photo-
graphie von Meyerling wieder zuſtellen. 10.--. Magdeburg, Sommervergnügen der Steinmetzen 450. Kalk Nordhauſen) 10,31 A. 1-—3, 11,36

bei Köln 50. Berlin: von den drei Kontrolleuren 18. Berlin Sorau-Guben.
G. M. 2. Pforzheim, Erlös von Schriften 15. L. L. 168.--. 9,33 N (sbis Finſterwalde).

Quittung.
Jm Monat Auguſt gingen folgende Parteibeiträge ein:
Schwabing 30.--. Berlin K. Cl. U. 5.05. Berlin T. C. Fr. 4.30.

Liegnitz 50.--. Berlin Teßner gen. Köpernick 10. Berlin R. K.
5. Berliner Wahlkreis 250. Friedenau-Steglitz: aus der

aufgelöſten Maurerverſammlung 98.25. Berlin, Sk. Tr. 6.60. Leipzig-
Altſtadt 50.--. Tambach V. 5. Rathenow 50. 6. Berliner
Wahlkreis Nachzahlung zum Feſtüberſchuß 10.--. Recklinghauſen,
von Bergleuten 5. Schweidnitz 10.--. Braunſchweig 400. und
100.--. Vilbel 100.--. Von einem Chemnitzer Unbrauchbaren 10.
Barmbeck, von überzeugten Maurern 30. Zwickau 50. Aus dem
ehemaligen nördlichen Belagerungszuſtands-Gebiet, Puttkamer, was
meinſt Du 23963. 12. 4. Berliner Wahlkreis-Oſt 400.--. Berlin,
Putzer, Pallasſtraße 4.50. Staßfurt, rote Hoſen 3. m. Stuttgart,
aus Schwaben 100.--. Berlin, Schneiderwerkſtätte, Roßmarinſtraße

15.
amerikaniſche

N. 4.

Hamburg, G. Fr. 50.
ſchönefeld, überzeugte Markthelfer 40.
Arbeitern Beſenbinderhof 52.64. Norderney (Möve) 31 30 Eiſenach

Prof. Sch. in Mancheſter 20.
kreis 170.

Offenbach a. M. 25.--. A. B. 150.
walde in der Mark, amerikaniſche Auktion 4 75.

ſchuß der Kongreßliſten 50.
von zwei Löweſchen Arbeitern, die ſich einig ſind, 6

Reſt der Maifondsſammlung der Expedition des „Vor-
Jn der Quittung für Juli war angegeben: Jtzehoe

30.--, es muß heißen Jägerdorf bei J. 30.
Berlin, 2. September 1891.

wärts“ 473.75.

n T 70 44.

M. L. 50.
A. T. Berlin 50.

Auktion 5.90. Mannheim 25.

Für den Parteivorſtand:
A. Bebel, Großgörſchenſtraße 224 W.

Leipzig Neu
Hamburg, von den Bau

1. Berliner Wahl
Durch H. S. Andreus, Berlin

P. S. 50.
Schwedt a. d. O.,

Jſerlohn, H., Ueber
Berlin, Rollerlohn 30.

Thüringen.

Mitten-

11,2s N. 1 2
Berlin, Berlin-Anhalt.

Berlin, G.

2,32 V.

20. Lauenburg a. d. Elbe 23 50. Potsdam 50. Loſchwitz
4 Freiberg in Sachſen, amerikaniſche Auktion 7. Berlin, von
zwei Drechslern 6. Schmargendorf 2.50. Stettin, Bau, Bismarck
ſtraße 10, 4.50. Offenburg i. B. 100.--. Berlin, mehrere Genoſſen
aus dem 2. Wahlkreis, 20 München 100.--. 6. Berliner Wahl
kreis, Roſenthaler Vorſtadt 66.80. 6. Berliner Wahlkreis, Schön
hauſer Vorſtadt 59.30. Wetzlar 15.71. Berlin, Erlös aus einem

Jnſerate
für das „Volksblait für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei
Nordhauſen-Kaſſel.

Hammerfſtiel 5. m 36. L Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm (Forelle). SgrauGuben. 4
v. G. u Sch., 23.10. Pforzheim, Genoſſen im Tha erlin, 3, 10,El. J. W. 6. Kottbus, Stammtiſch-Genoſſen, 14 Osnabrück, Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-
Ertrag einer Sardine 5. Hamburg, Maurer von Hagemanns Bau,
20.--. Leipzig, Weſtbezirk, 200. Stettin, von 4 Putzern, 7 50.
Döbeln 25. Berlin, von d. roten Maurern, Mannſteinſtr. 2/3,
11.50. 6. Berliner Wahlkreis 250. Velten 34.55. Berlin, R.
E., 5.45. Berlin, Ueberſchuß vom 7. März P. H. 20. Hanau
100.--. Von Genoſſen in Teutſchenthal 3.50. Elberfeld 500.
Döbeln „rote Jnnung“ 5. Buckau 150. Berlin, K. U. 5.05.
Finſterwalde 10. Senftenberg und Umgegend 10. Werdau,
„von den Bedrängten“ 100. Unter-Brodow, von Maurern ge-

ſtraßen-Ecke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe-
ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Berlin Anhalt.

feld), 4,55 V.

1--8, 3,5 N., 6 N., 9,25 N.
Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,

10,43 V. 1--7. 1,20 N. (bis t

Leipzig. 5,25 V., 6,36 V., 7,9 V. 1-—3, 7,49 V.,
f 11,28 V. 1--3, 1,7 N. 173, 1,15 N 1773, 2,52 N., 4,1
5,24 N., 6,9 N., 6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N. 1-3,

10,18 Ab. 1—3, 11,49 Ab
Aſchersleben Halberſtadt.

10,3 V., 12,43 N. 1-—3, 4,55 N., 5,20 N. 1-—3, 8,55 N., 11,28 A.
6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V.,

I--3, 10 V., 12,40 N. (von Sangerhauſen), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N.
(von Eisleben), 8,3 N. 1-3, 10,40 A.

7,5 V. (von Falkenberg), 10,1 V. 1-3, 12,46 N.,

(bis Halberſtadi).

2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bis
(bis Eisleben).

7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., f6,36 N. 1--3,

1,19 V., 5,50 V., 6.7 V. 1--3, 7,39 V. 1--3,
7,15 V. nur Sonntags bis Sulza), 10,13 V, 10,35 V. 1-—3,

11,24 V. 1--2, 11,39 V. 1--2, 12,53 N. 2,10 N., 5,48 N. 1-3,
5,59 N. 1--3, 6,27 N., 7,26 N. (bis Werſeburg), 9,20 N. (bis Erfurt),

12,3 V., t 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
8,59 V 1--3, 11 V., 1,40 N.,

1--3, 8,85 N (bis Bitterfeld), 9,23 N. 1-3.
Ankunft der Eiſenbahnzüge.

Magdeburg. 5,27 V. (v. Körhen), 6,34 V. (v. Köthen), 7,24 V.
1-—3, 8,50 V (v. Köthen), 9,53 V., 16,27 V. 1--3, 1,28 N. 1-3,
3,38 N., 5,1 N. 1-3, 6,56 N., 8,58 N. I3, 10,60 A. 1-3,

5,21 N. 1--2, 5,34 N., F 8,11 N.

9,40 V., 10,30 V.
„14 N.
9,9 N.

5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,

7,16 V.

Thüringen. 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,56 V. (v. Erfurt), 8,50 V. 1-3, 10,28 V.,
1,6 N, 4,21 N. 5, ö,16 N. 1--2, 8,4 N. I (v. München),8,20 N. 9,11 N. 15—3, 10,25 A (v. Sulza), 11,14 A., 11,53 A. I.

7,22 V. (von Bitterfeld), 9,56 V, 10,30 V.
I--3, 11,19 V. 1--2, 11,29 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N.
I--3, 5,51 N. 1--3, 8,42 N., f 11,23 A. 1--2, 1,13 V. (von Bitter

bedeutet Schnellzug; wo nichts angegeben Perſonenzug
mit 1.--4. Klaſſe.

Binigete Rezugaguelle für diesen Artikel.
Barchenthöschen mit Leibchen, Kinderjäckchen,

Vachtröckchen, Barchent-Jrauennachtjacken v. 1M an.

zeige ich
7

Freunden und GenoſſenAch Il hiermit an, daß ich auf dem

Friedr. Köhler.
V Stand iſt durch rotes Plakat kenntlich.

Allen Freunden und Genoſſen teile ich mit, daß ich mit

S Sfgarren
Roßplatze in der Reihe der Reſtaurations-Zelte
ſtehe und bitte um gütigen Zuſpruch

Albert SamoW.

RA c. t JWäsche!
Herbſtmarkt mit Zigarren 5 III

ſtehe.

Bekanntmachung.

auf dem

W Mein Stand iſt durch Plakat kenntlich.

W Auf Teilzahlunx- W
Waren und MöbelKredit-Geſchäft

2 alte Promenade 28, Fge gr. Steinſtraße 7
I fie t8 I erren- Green n ſfektion, T

Manufſfakturwaren aller Art,S ſertige Betten, Teppiche u. W.
xroases Höbel- und Polsterwaren- Lager.

C. Neugehbauer,
W Auf Tellzahlunx.

a 7 7 TWernburg, Saalplatz 2, (Brückenkopf).
Feſtgenähte leichte Lederhoſen im Breslauer Kleider Magazin.
Schwere und gute Lederhoſen im Breslauer Kleider Magazin.
Echte Hamburger Lederhoſen im Breslauer Kleider Magazin.
Lederhoſen mit Pechdraht genäht im Breslauer Kleider Magazin.
De Leder Joppen, gefüttert, im Breslauer Kleider Magazin.
Elegante Buckskin Anzüge im Breslauer Kleider Magazin.
Feirſitz. Joppen, Hoſen, Weſten im Breslaner Kleider Magazin.
Hemden, Blouſen, Schirme im Breslauer Kleider Magazin.
e Schlipſe, Kragen c. 2c. im Breslauer Kleider Magazin.

Billigſte reiſe. [3058 Gute Verarbeitung.

Echt Hamburger
Lederhoſen

v. 4/6 an bisMagazin
fertiger Herren

und Knaben- Garderoben

uozjuia
r
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Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die berühmte
Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen Darſteller.
Mr. Canmary und Miß Georgine,

Jongleur-Equilibriſten. Miß Mary
Palmmer, Mr. A. Huberty und
Littie Harry, Ringturner u. Luft
Gymnaſtiker. Herr Flan de Wirth,
Chanſonetten-Parodiſt. Die Schweſtern
Lina u. Sophie Sehoenegger,
ſteyriſche Duett- und Liederſängerinnen.
Hr. Eugen Zocher, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia
W Geiſtſtraße Nr. 45. W

Direktion: G. Graßhoff.
9 Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.
4 Spezalitäten-Cheater

1. Ranges.
4 Täglich große Vorſtellung u. Konzert.

Auftreten nachgenannter Kunſt
kapazitäten:

Thee Original oser, Elite-
Akrobaten. en Rajah,
arabiſcher Landſchaftsmaler.

1 Frl. Pauls Krieger,
Koſtümſubrette. Hr. G. Ro-
eosKa.porträtähnl. Darſtellungen.

senorita Junmitta
Karmag, Luftkünſtlerin

Mr. Segommer, König aller
1 Ventriloquiſten u. Jmitatoren.
Herr Theodor Azstalos,

Geſangskarikariſt.
ſaſſenöffnung: 7 Uhr Anfang 8 Uhr.

Preiſe der Plätze:
Saal 50 Pf. Balkon, unnummeriert,
75 Pf., nummeriert 1 Mk. Mittel

Loge 1.25 Mk.
Hauskapelle: 18 Muſiker unter

Leitung des Kapellmeiſters Herrn
Schulze.

Nach der Vorſtellung im Parterre
Reſtaurant gr. Freikonzert.

An Sonn und Feſttagen von
11 1 Uhrgr, Frühschoppenkonzert

bei freiem Entree.

Der Billet Vorverkauf befindet
ſich von 11--1 Uhr vorm. und von

7

3-—5 Uhr nachm. im Büreau der
Concordia, Paſſage Geiſtſtr. Harz e

Priedr., Köhler
Steinweg und Lindenſtr. Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarektenlager.

T a eAh O.III

[Vren- Waſdem Tharurms ſMarſet-
10 Rpf.-Stehbier-Bufſſot

an dem DBampf-Karussells. [3052
W Kaffeebude und Roßfleiſch-Speiſehalle.

Spezialität: Warme Würſtchen à 5 Rpf. Heefſteak und Sauerbraten.

„Jede Hausfrau“ eſollte mindeſtens einen Verſuch mit echtem d J e h
Kathreiners
[Kneipps Hulzpantofelfabrik D. brüncler

Malzkaffee
machen, denn pur

Jund nahrhaft,
Nur Hälfte mit

Bohnen gemiſcht
wird der Kaffee
Geſch nack nicht

im mindeſten be
ſeinträchtigt

r in beiden Fällen
wird bedeutende
Erſparnis er
zielt. Nur echt

mit vild u d Namenszug des Herrn Pfarrer
Kneipp. Niederlagen in allen beſſeren
Geſchäften der einſchlägigen Branchen.
Franz Kathreiners Nachf., München.

Vertreter:
Herr Ottomar Sehmidt, Halle.

e 33 Jmm Müte e
nur mit Kontrollmarke, [2104

53 n für Herren u. Kvaben v.
guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Mit Stiefeln aller Arten,
n für jedermann,

m billigſten kann aufwarten
Allein nur Hammelmann,
2078) Geiſtſtraße 58.

C. Nebelsieck
Zigarrenhandlung [1614

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

Zigarrenà 3, 4, 5, 6--10 in ff. Qualität.
zigaretten, Tabake, Shag,

sowie Rauchutensilien billigst.
Lederwaren,

Auuegw all

C Nebelsieck,
Merseburgerstrasse 13 d.

h

getrunken iſt er.
ſehr ſchmackhaft

Georgſtr. 3 und auf dem Wochenmarkt
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut

gearbeiteter Holzpantoffeln en gros und
en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Kinderwagen, Sihwagen,
RKriſekörbe,

alle Arten Korbwaren
empfiehlt zu billigſten Preiſen

W. Leopolck,
Mauergaſſe 9.

Ilühneraugentod
in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei

Richard Bendix,
gr. Steinſtraße 66.
E. Walther,

Moritzthor 1 und Steinweg 29.
Allen Freunden und Genoſſen empfehle

ich meine

Tabak u. Zigarreuhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.

Juſius Ebeling,
Alte Promenade 28.

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 21 Halle a. S. Geiſtſtr. 21
empf. einem geehrten Publikum alle Sorten
feine und vrdtnäre Bürsten,
Besen und Pinselwaren ete.
auf das Angel gentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung. [2930
Albert Tanneberg,

Halle a. S.,
ar. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Aufertigen eleganter Herrengarderobe.

Solide Preiſe Reelle Bedienung
Alle Arten Uhren und

Goldſachen
werden ſauber und villig repariert.

[2975

Rättig, Lindenſtr. 1, III.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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